
Die Ebstorier Weltkarte und Hildesheim
Von Richard Drögereit

In emorıam ermann Engfer”

Unsere Weltkarte mit den ungewöOhnlı  en Ausmaßen VO  - 3,0 m
ohe und 3,58 Breitel! WUurTrde 1830 VO  i der Chanoinesse® C’harlotte
VO  - Lasperg iın einemM euchten Abstellraum des Klosters Ebstorf auf-
geiunden Fri VO  3 Lasperg ahnte die Bedeutung iıhres Fundes und
veranlaßte dıe Aufstellung der Karte 1m s10% Nonnenchor. War schon
vorher eın uC| 1m Nordwesten UrTrCI Moder des Pergaments Vel-

Yyanyel, wurde nu auch och VO  - e1iner Sammlerhyäne 1M sien
e1n Stück herausgeschnitten.

Ein Besucher, Pastor Aichel, machte durch e1ıne Zeitungsnotiz Ende
832 die Offentlic  eit mıiıt dem Fund bekannt. S1e ahm Tfreilich auf
ange hinaus wWweni1ig O17z davon?®. Die Karte kam nämlich 835 als
eihgabe 1n die des Hiıstorischen Vereins Tür Niedersachsen,
der sS1e 1m Verborgenen aufbewahrte Zur Vorbereitung Licht-
druckveröffentlichung wurde S1e 1888 wıeder ın ihre 3() Einzelblätter
zerlegt un restauriert In 25 Lichtdrucktafeln veroöffentlichte der Ver-

Der Leser möge entschuldigen, WeNn dieser Au{isatz eiwas VOorzeit1g un
er nicht oll ausgearbeitet erscheint. Es WäarTrT ursprünglich namlıch 1Ur eın
Lichtbildervortrag geplant, den ich Herrn Domprediger ermann Engfer

Die esie Einführung bietet S Die Ebstorier Weltkarte (Schrif-
ten des Niedersächsischen Heimatbundes 19) 1952 Rosien gibt gleich-
ze1it1g 1ine leider eIiwas kleine Gesamtabbildung der arte, Zzahlreiche
Ausschnitte, VO  } Niedersachsen, und ZU erglei Abbildungen
anderer Weltkarten Sehr knappe Einleitungen bieten Dumr
Einführung ın die Betrachtung der Ebstorfer Weltkarte, üneburg 1954
ne Abb.) un SA Eine Weltchronik 1m Bild (Westermanns
onatshefte 1955, (mit kleiner arbiger Gesamtabbildung und Teılilabbil-
dungen)
Chanoinesse WwWäaTl 1mMm vorigen Jahrhundert die Bezeichnung einer CVange-
lischen Konventualin.
Nur Beschreibung der altesien bisher ekannten andkarte
Q us dem Mittelalter, 1m Besitze des Ostiers Ebstorf (Vaterl. Archiv), 1834
(mit Abb.) wäre hier zunächst einmal erwähnen. Zum weiteren Schrifttum
vgl Die Ebstorikarte



eın die Karte 891 1n halber TO Ernst Sommerbrodt teuerie eiıne
gehaltvolle kinleitung und eine grundlegende Quellenübersicht bei?
Schon 1896 ließ onrad Miller, der verdienstvolle Erforscher antıiıker

IIN miıt eıner umfassendenund mittelalterlicher Weltkarten,
Einführung un einer Zusammenstellung aller Legenden und ihrer
Quellen, ıne Farbwiedergabe der arie 1n einer Große V OIl TrTel Zehntel
des Originals folgen

Es dauerte ann angere Zeit, eh uUNseie Karte wıeder einmal e1N-
gehender UrTrC| den leider Y iruüuh verstorbenen Rıchard en untier-
sucht wurde ® Damals regie Tau Abtissin C  . Arnswaldt . daß der
aa die dem Kloster als weggebene eihgabe doch nutzlose artie
auikaufe, sS1e einem würdigeren Platz als dem Magazın des
Staatsarchıv: Hannover der Offentlichkeit zugänglich machen. Nach
jahrelangem Hın un! Her verabsaäaumte INa  aD} dann, dieses „eINZ1G-
artige kartographische Denkmal“ auszulagern. SO wurde die Karte
eın pier des Bombenterrors 8./9 Oktober 943

Die Ebstorikarte diente 1mM Miıttelalter wahrscheinlich als Altarbiıld
WwW1e die och erhaltene, entschıeden eiınere Weltkarte 1n der athe-
drale VO Hereford “. Sie stand 1n der D1is ın dıe eit OMEerTSs zurück-
gehenden antık-mittelalterlichen Iradition der und- Oder Radkarten
neben denen zuweılen auch rechteckige arten vorkommen (S Abb
Die christliche mformung. die schon leronYmus verlangte, aßt sıch
ersimals Del dem spanıschen Erzbischof Isiıdor VO Seviılla
fassen. Er schuft 1m Zusammenhang mıt seiınen „Z:WaNZlg Buchern
iymologien , auch „Ursprünge' (Origines) genannt, der Enzyklopädıe
des Mittelalters, die ach dem Paradıies ausgerichtete, also geostete

Die Ebstorier Weltkarte, 1mM uftrage des Hist. Ver.i.Niedersachsen hrsg. VO.  .

5Sommerbrodt, Hannover 1891
appae mund.l. Die altesien Weltkarten, hrsg erlautert VO  >; e D

Die Ebstorifkarte einer arbigen Wiedergabe. Fur d1ıe ZUT=
verfüuügungstellung diıeses efites der Millerschen „Mappae mundı” moöchte
ich dem Kloster Ebstorf un Frau Abtissin VO usCH hier danken
en, Das Weltbild VO.  } Ebstorf („Niedersachsen” 1928,

179-183:;:
(GGervasıus VO  >; Tilbury und die Ebstorier Weltkarte (Jb eOgT

Ges Hannover), 1930;
Die altesten Darstellungen Niedersachsens 1m Kartenbıi „Nieder-

sachsen“ Jg. 61—67
Herrn Hoffmann mochte ich hier danken, daß mM1r diese uIisatze durch
hotokopien zuganglıch ma

W , ID Meister der Kartographie, 19063,
hierin zahlreiche Abbi  ungen VO Karten);

1t Weltkarte;
Brincken, V. Mappae mundı un! Chronographica. Studien ZUI

mago mundı des abendländischen Mittelalters (Deutsd1e$ TICA1V
1968, 128



Karte®8?. Das seıt alters eingezeichnete 3 das die drei ekannten Erd-
teile auf der Erdscheibe schied, teilte au{ti die ne 0a auftf
Die obere alite bDber dem Querbalken ward Sem zugeteilt, 1n die
untere Hälfte Se1iten des Schaftes mußten sich ach en Ham
(Afrika), ach Norden Japhet Europa) bescheıiden Um die rdscheibe
chlang sıch das eltmeer, VO  — dem 1l1er Buchten 1n die Erdscheibe
eindrangen: das Mittelmeer, das Kaspische Meer, der Persische Golf
un! der Arabische Golt. Im Mittelpunkt sollte seıt leronymus erusalem
legen. Das kommt auf bekannten Karten aber erst erheblich spater
VOT. Neben den antıken Provinz- un rtsnamen hat Isıdor enn auch
eine Reihe bıblischer Stätten aufgenommen.

Gegenüber den alteren arten, dıe urchweg dQUusSs Handschriften stam-
IHGH, Del uUuNnseIiel Weltkarte ogleich auf, daß der KOopT, die an
un die uße Christi ber die Erdscheibe hinausreichen. Der Leib Christi

die Erdscheibe stellt seınen e1b dar Diese Darstellung Vel-

bindet unNnseTe arie mıiıt der Mikro-M  rokosmoslehre, W1e WIT S1e be1
den ystikern des Z JAGTIS Iinden, eiwa bei Hugo VO  m OT,
ONOT1US AYa @}  = utun, Hildegard VO Bingen, aber auch beli einem Mann,
der uNs noch beschäftigen WITd, beı dem anglo-normannischen ıte-
raten CGiervasıius VO.  - Tilbury Am deutlichsten hat ugo VO  > St MK
LOr ausgesprochen: „Wenn WIT also SdaUeN, daß, W3aSs VOTI dem Bau dieser
Welt WAaäl, das aup Gottes ıst, und W das ach der Vollendung der
Zeiten eın Wird, seine Füße; nehmen WI1T als Läange SeEe1INEeSs Körpers
mit Recht die Zwischenzeit VO Anfang bıs ZU Ende dieser

'J| Etwas Ahnliches Lindet sıch NUur auf der unmittelbar vorher-
gehenden ONdOoNer Psalterkarte s. Abb. 3) und der einN1ges Spd-
eren Hereford-Karte. Hier duürifte es sıch aber den ber der Erde
thronenden Weltenrichter handeln

Wahrend die spätantik-römischen arten, auch noch die Isıdors,
fast eın topographisch ausgerichtet dIe  1 also keine physikalischen
Verhältnisse gaben, Ta diıe mittelalterliche Karte auch den euen

statisch-politischen Verhältnissen keine Rechnung, fügt stattdessen TOort-
schreitend naturkundliches und hıstorısches Wissen, antiıkes und mittel-
alterliches agengut ın die arten hıneln, das mıt der christlichen
Heilsgeschichte verflochten wIrd. So werden die handelnden Personen,
die Orte der Handlung un dıe Zeiten der andlung eiıner Gesamt-

Vgl tiwa H Die Weltkarte des Isıdorus VO Sevilla (Mnemosy-
Nnes Leiden 19306, 1T Hıeriın ıne Abbildung der wohl altesten
erhaltenen Isıdor-Weltkarte, die den zusammenfassenden Werken VO  -}

Leithäuser, appae un  1 1958 und Bagrow-Skelton
unbekann geblieben iıst WI1IEe die Trbeıt
Hierzu WOIE: Die Ebstorier Weltkarte als Denkmal eines mittel-
alterlichen Welt- un: Geschi  tsbildes (Geschichte ın Wissenschaft un:
Unterricht), 1957, 204 If.; insbes. AU
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darstellung der Menschheitsgeschichte un der übernatürlichen Heils-
geschichte verarbeitet, wıe esS eiwa Hugo VO  5 (0)8 (1096—1141)
1n seinem Handbüchlein der Weltgeschichte erklärte 19 Infolge der
großen ache, die Karte darbot, geschah SS ]1er iın eiInNemM
ungewOhnlichen Ausmaß.
en WIT 1U.  - die arte UrC| och einige Besonderheiten fest-

zuhalten. Das Paradies mı1t Adam, Eva un der Schlange entspricht
icht der nordeuropäischen Darstellungsweise miıt der Paradiesinsel oder
dem VO  w der Erde abgesonderten aradıes Wie auf der Ebstorikarte
finden WIT dagegen auft den spanisch-südfranzösischen arten, die
auft Beatus VOoNn Liebana zurückgehen. AÄAuch Miller stellte schon Beziehun-
gen e1INeTr der opıen seiner Karte fest11.

Jerusalem liegt 1mMm Mittelpunkt. Es ist aber nicht das sechstorige
Jerusalem, das die Kreuzfifahrer kannten, ondern das apokalyptische,
ZWOLItOr1Ige und quadratische Jerusalem !® Der Qus dem Ta ct61-
gende Auferstandene alt ın der Linken e1n Vortragekreuz miıt der
Siegesfahne Durch Drehung des Grabes blickt ET ach orden, VONN

nach biblischer Überlieferung (Hesekiel 38.15) das Unheil ber die
Welt kommen WITrd

Das ist einem verschoben, wWwW1e WIT es schon auf der Cotton-
arte, der artie des Heinrich VO  } Maiıinz und der Psalterkarte finden ,
also auftf den mehr „nordeuropälischen” Karten 14. Auf ihnen begegnen
WIT auch der Vereinigung VO  H3 S1INus Persicus un! S1INUs Arabicus, W1e
sS1e bei der Ebstorfi-Karte vorliegt. Die Beatus-Karte scheint die beiden
aum beachtet en

Sodann fallen die Apostelgräber 1n sıiıen auf und- Oder Kleeblatt-
bogen der Zeichner varlılıer immer wieder In denen eine mpe
äang Hierin könnte sich w1]ıederum eın Nachwirken der Beatus-Karte
spiegeln. Er brachte die s10108 Apostelteilung, die Verteilung der Apostel,

Brincken: Mappae 174
11 Die arte des es Beatus VO  - Liebana VO 770 ist 10288 1ın Kopien erhalten,

die sehr erhe voneinander abweichen. er Spätere kopierte eben,
WwWI1e ihm gefiel. Eine sehr IU. ople dieser arte, dıie s10108 arte VO.  H
St. Sever Parı1s) erwähnt Miller bstorfi-Karte 5, 78 als kennzeichnend
für die Verbindung. Mir Sian: 1Ur e1in Ausschnitt ZULFr Verfügung, auf dem
das Paradies e. do  Q, die Abb

E  © e } Einführung AT
Die angelsächsische otton-Karte stammt dQus dem 10. Jhdt (s Abb 1 Y die
Londoner Psalterkarte, auf die WIT noch näher zurückkommen mussen
s. A 3 1 geht uNseTeT arie unmiıttelbar I1. Auch die artie des
Heinrich VO  } Mainz VO  3 twa 1114 (S Abb bei Rosien) hat die Y-Form.
Man Spricht meıst VO:  w angelsächsischen Karten:;: 7. B Rosien: Welt-
arie {i£. Ooder eister So eNg mO
ich das nicht fassen.



Te1ulC ber die Erde, WI1Ie WIT esS 1n der Osma-Karte VON
1203 en bei Rosien) Allerdings kennzeichnet diese Karte
das ITO die Apostelköpfe

Wie bei diesen rabdenkmälern varlııert Kartenzeichner auch
be1 den Merkmalen für die Stadte„ die .UrCchWEeg auft Mauerr1ing, 1i1urm
und Zinne sich gründen Ahnlich verhielt sıich der Zeichner der Beatus-
arie VON Altamira s. Abb. 2). appenschilde den Stadttürmen,
WwW1e [11Q.  w s Iüur die Ebstorf-Karte bei LUuNeEDbUrg und Wien gesehen
en Wr kommen au{t keiner Weltkarte VOT. Derartige appen-
schilde gehören Siegeln. Es handelt sıch be1ı üneburg Bruchstellen
1mM Pergament, Del Wien e1in umgedrehtes Tor, das einem Schild,
der unten SPITZ, N1ıC abgerundet 1st, keineswegs gleicht

Die Darstellung VO  } Rom 1äßt erkennen, daß der Kartenzeichner,
der mıit dem aler keineswegs e1INs sSe1in muß, die Stadt gesehen hat
Der er fließt r1CHt1g durch die Links VO  w} ihm liegen richtig
St arla aggiore, St Maria rotunda, welche Kirche gezeichnet
als Pantheon wiedergegeben ist, un die papstlıche Bischofskirche San
Gilovanni ın Laterano ber den Tiber richtig die rücke San
Angelo 7ASEE Engelsburg, ın der INa  b deutlich das Hadriıansmausoleum
erkennt. Sie WIrd als „Cristancla Ccivıtas“ urg der Crescentier) be-
zeichnet. Diese Bezeichnung WarTr nach dem Tode des etzten USKU-
aner-Papstes Benedikt VIIL (1012—1024) abgekommen !® Der für die
Zeichnung Verantwortliche Ooder Se1INe uelle durite diese Benennung
dem Buch der Päpste, dem Liber Pontificalis entnommen
en Der schon erwähnte Gervasius VOon Tilbury aber hat nachwels-
lich 1n dem päpstlichen TChHIV, 1ese Handschriften agen, Gge  -
Deitet 1

Auft der arte fallen weiterhin die beiden Amazonenköniginnen auf
Marpesia un! Lampeta, waährend die griechische Sage 1Ur Penthesilea
kennt Unsere Stelle dürifte auf die Cosmographia des =191 Aethicus
Ister urückgehen, die och verschiedentlich für die Karte herange-

wurde, d., bel der Angabe, daß ıe Sachsen VO  w} den Greifen-

Ohnsorge, Zur Datierung der Ebstorier Weltkarte Nds.Jb.f.
Ldsgesch. 33), 1961, I Zur Datierung der Ebstorifer
Weltkarte Eiıne heraldisch-sphragistische Stellungnahme („Der erold“

3 7 1963, Was €el. übrigens Wappenschild, wWenn dıe Wappenfigur
fehlt? uberdem dann der Schild nach Braunschweig, nıcht nach
üneburg gehört: Der Herr VO:  n ‚uüuneburg wurde mit dem Herzogtum Braun-
schweig belehnt (S Wien War e1 VOllig unınteressant.
S, Lexikon für Theologie und irche Au un:! Bd
Sp 341
Drögereit, Die Verdener Gründungsfälschung und die Bardowick-
Verdener Frühgeschichte („Dom und Bistum erden Rotenburger T1iten
Sonderheflit 10) 1970, Anm



volkern abstammen sollen 18. iger TUr diese Darlegungen ST indes
diıe Bewalinung der beiden Amazonen. Beide Lragen den für das fruüuhere
E3 Ihat typischen Eisenhut, den chapel-de-fer; die 1i1ne den INZW1-
SsSchen veralteten mandelförmiıgen Normannenschild, diıe andere den
Tüur 1eselbe eıt gemäßen, Uurcdi Ab{ilachen der oberen Rundung abge-
wandelten gewolbten Dreiecksschild. Unmittelbar untier ihnen haben
die achter AVA@) Terbant CNaUu denselben Schild AÄuch der Stammvater
der uropäer, Japhet, führt ihn WIie auch die beiden Juden Niıl-
ausiluß 1 Osten Es ist der ScChild, den WIT auch 1m Siegel des alz-
grafen eiInNnTrıcC VO  aD}s finden ??, Oder aber Was offenbar och
niemandem aufgefallen WarTr Del der Darstellung der Tapferkeit (IOr-
titudo) auf dem Hildesheimer Taufbecken**®. Der Rundschild, den der
Mann 1 Kamp{ mıt den Gireiftfen ragt, WarT dagegen estlos veraltet;

kam 1mMm iIruheren 5T Jhadt 1n Abgang.
Von den belıden Jerbant-Wäaächtern rag eıner och den alterLium-

lıchen, konıschen Helm, den 1mMm 13 ]hat Qus der Mode kommenden
Kettenpanzer, die Bruüunne, un! einen langen erwurf, der sich 1

Jhdt ebenzf{alls VvOöllig veränderte.

In Afrıka, das langst VO den Arabern überrannt WAaT, egegnen
WIT och den antik-römischen Grundlagen der arte Hier lıegt bel
lexandrıa der eruhnmie Dderapistempel. Weıiter Linden WIT 1n Nord-
alrıka och cdie Staäadte der Pentapolis oder Tripolis und das erst VOIL

ein1gen Jahrzehnten ausgegrabene Leptis agna Statten, die estanden,
als Nordaifirıka och die Kornkammer oms WAaT. uch wurde der
Leuchtturm VO Pharos, e1ines der antiken s1ieben W eltwunder, nıicht
VeIrgesSsen. Er WäarTr seıit der Völkerwanderung verschwunden *}, doch hat
ihn die UOsma-Kopie der Beatuskarte

Das Neue und Einmalige auftf der artie sind die Darstellung des (Ost-
EIaAUIMMNE und Niedersachsens, Ja, Deutschlands überhaup inter
den Arae Alexandrı, die eınst als nde der Welt 1m sten, ın Indien,
ler Ende Europas eingezeichnet wurden, olg auftf NSsSeIel Karte

Die „Sächsische Stammessage“”. Überlieferung, enut-
ZUNG und Entstehung Stader anrtbDuc!
Vgl die Abb bel FÖ rsie, Die Mıiınısterlialen der Grafschaft
1mM TE 1210 und ihre Famıilien, 1975, 11
Hier darf ich Herrn Dr Adamski recC| erzlıc danken, daß auf
meılıne nach diesem Schilde suchte un die Abbildung erstellte
BeTLiLaAM: Geschichte des 1StiAums Hildesheim 1, 1899, 5 Al VOeI-
merkte schon w1e ich TStT Jetz sehe „die Staäarke mit Schwert und Caa
hne Te1NlC auf die Form des Schildes aufmerksam machen. Mir Wal,
unabhäng1g davon, die Schildiorm schon VOT Jahren aufgefallen. Auf
die Bewaffnung ich schon 1n meinem Aufsatz y AbE Entstehung der
Ebstorfer Weltkarte“ (Lüneburger Blätter 13) 1962, F hingewiesen.

K  e Weltkarte



der FIuß „Olchis gul ei Wolkan“, der Wolchow. Er kommt übrigens auf
der Londoner Psalterkarte auch VOL An ihm liegt „NOoVvVgard”, Nau-
gard Oder OWOOTOd, dıe WAäar schon länger bekannte, aber HTG die
Handelspolitik Heinrichs LOowen 1n den Vordergrund getiretene Han-
delsstadt, SOWI1eEe Klew. ach einem VO Meer und ebirgen e1nNge-
schlossenen Gebiet sehen WITr die bereits mmaueritie Stadt Rıga Riga
wurde 1209 ZUT Stadt erhoben und ert; spielte bekanntlich
1n der VO  > Bremen ausgehenden, VO  m den n]ıederdeutschen Bıstümern
unterstützten Mission 1m Baltikum eine hervorragende Rolle

ESs liegt „Duna luvius  “ der bis 1n die „Rucla n  reg10o iließt,
als kennzeichnende lere Ich und Auerochs eingezeichnet wurden Am
Iuß haben WIT Smolensk und Polosk: Marktplätze, die für die iIrühe
Daltische i1ssion un! den niıederdeutschen Handel ihre große Bedeu-
LUNg besaßen

Die Ostsee, deren Binnenmeer-Charakter zumindest se1t Adam, also
ber 100 Jahre bekannt WAäafl, WUurde NUur als Ausbuchtung des Welt-
IN1EEIES dargestellt, der weıterhin Semgallen, Kurland un! Preußen
vermer. S1ind. In sS1e fließt die Memel Es iehlen auf der Karte eiwa
orpat, 1224 mıiıt der Stadt eın Bistum egründe wurde“*®, Reval,
das seıt 1230 für die n]ıederdeutschen Kaufleute WI1ChHtLig wurde ®3. Memel,
das 1253 gegründet wurde und Königsberg, welche Deutschordensburg
1.255 entstand

Der annn auf der Karte faßbare erstie Versuch einer auf lange hinaus
alleinstehenden Darstellung dessen, Wäas WIT heute „Ni1iedersachsen  “
ennNnlen würden, iıst Nn1C| 1UT TeC| gut gelungen, sondern auch der
„Or1ginalste eil des Weltbildes“ *4 Es werden ZuUunNaCcAs einmal alle
Bıschofsstädte vermerkt außer den vermutliıch UTrC| den Moder
verschwundenen rechtselbischen die der baltischen i1ss1iıon eiel-
ligt adIiIen: Bremen, Verden, Paderborn, Hıildesheim, Halberstadt SOWI1Ee
Magdeburg. Es tehlen Minden, Osnabrück un:! unster.

In diesem aum wird ganz besonders das Welfische herausgehoben.
Da ist üneburg, ausgezeichnet Uurci die vlier Oder Jar fuüunf Türme, dem
ach mittelalterlicher Weise namenbegründenden Mond, mıt dem hoch-
ragenden KTEeUZ, das sıcherlich aut das billungisch-welfische Hauskloster
St ichael verwelst. An einem urm wurde en hoch-rechte  iges Ban-
NDerTr also eLiwas Anderes als die Siegesfahne Christi angebracht. Es
verweiıst als Lehnsfahne naturlıch auf die Belehnung des Herrn VO  -

üneburg, Ottos d. Kindes, 1m Jahre 35 Daneben WIrd och mıt

Die Hanse (Kröner-Laschenbuch Nr S37 43; 1966,
‚ OTrdısche Mission, Revals ründung un die Schweden-

sıedlung ın Estland (Kung. Vıtterhets kademiens Handlingar 74) Stock-
holm 1951, 41
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ecC| die „Quelle des alzwerks eingezeichnet, WarLr dieses doch das
größte Industriewerk des mittelalterlichen Deutschland *. Es erwundert
NUT, daß der Zeichner die Imenau bel Lüneburg entspringen und S1€e
nicht durch Lüneburg ließen 1äaßt

Braunschwelg WwWIrd ohne Nennung des tadtnamens UrTrCc den owen

symbolisiert, der auf einem Podest ste das e1in VO  - zweı urmen
flankiertes Mauerrund umgi1bt. Der LOWEe soll dem zweiten Siegel der

nachgebildet worden sein®®6. Orstmann sagte azu mit Recht,
das völlig gleiche ersie Stadtsiegel VO  3 1231 könne da genausogut
ın Betracht kommen?*”. ich w1es schon früher darau{f hin %8
omMmm keines der Siegel als Vorbild iın Betracht. Sie zeigen einen
Mähnenlöwen 1 Viereck *?. Viel ahnlicher ist dem Löwenbild auf der
Karte das Bild auf der Gedenkmünze, die Heinrich auf die Errichtung
des LOöwensteins chlagen ließ Ö! DIie ker ist eingezeichnet; sS1e fließt
auch riCht1g durch Braunschwelg 1n die er, wurde aber namentlich
nicht bezeichnet

Wenn annover als „C1vitas  Ca eingetragen 1st, könnte INd.  b aran
denken, daß 241 eTrZ0Og ()tto 1mM Rahmen seıner Städtepolitik eine
„Verfassungsurkunde des werdenden ats  Dn VO  5 annover ausstellte,
womit eın weiterer Anhaltspunkt IUr die Datierung gegeben sSeın
könnte. Auch sSe1 aran erinnert, daß Hannover in den Miracula ern-
wardı als „VICUS Honovere“” erwähnt Wird, annover also für Hildesheim,
auch wirtschaftlich, ıcht ohne Interesse war 1

Hildesheim wIrd mıt der amensiorm des TUuUhNeren 3: 3hats Hil-
densim“ eingezeichnet. Die nnerste, das vOöllıg unbedeutende üßchen,
fließt nıcht L1LUT richtig ura den OUrt; heißt auch „Indistria”, wıe
esS urkundlich 1m irüheren Jhdt genannt wird.

Das „Hermennesborc !7} annn schon ach der 1m allgemeinen richti-
gen Lage der Orte nıcht Hermannsburg e1in. Es ist w1e Rosien nach-
träglıch auch sah die Burg des Landgrafen Hermann, dıe artburg
Dorthin kamen eiwa eın Woliram VO  - enbach, e1in Walter VON der
Vogelweide —— dort e  S die hl. Elisabeth VO  } A An ihrer,

e  - Das alzwer. uneburg (Lüneb.BIll. 7/8), 1957,
Ohnsorge, Datierung
Horstmann: Datierung 5. 41.
Dr6 gereıift: Entstehung
opPppe, Die Sage VO  a Heinrich dem Löwen (  riften Nds He1l-
matbundes 22), 1952, Abb bei
Ebd Abb

31 S HAI EH H Die Entwicklung der Civıtas Honovere D1IS 19227 / T
700-Jahrfeier der Hauptstadt Hannover (Nds.Jb.Ldesgesch. 18), 1941, S, 58 Ir
insbes. Uu.

verweise hlerzu als auf ıne erstie Einführung iwa auf den Artikel Wart-
burg ın Historische Stätten Thüringen, 462 {f.



auch VOonNn Friedrich IL betriebenen Heiligsprechung WäarTr Bischo[f Konrad IL
hervorragend beteiligt .

uUur:! der welfische Bereich auftf der arie hervorgehoben,
fehlen doch auch die Hinweise aufti die einigermaßen riıcht1g dargestellte
stauflische Landschafit Ostiranken un „staufische  ” Orte nicht. Nurn-

berg WarTr die Stätte staufischer Reichstage, das SONS aum aufzeıch-
nungswerte Vorchelem, Forchheim, spielte als staufische Pfalz eiıne
Rolle Der Wohnturm der „Blassenburc  4ö 16 reine Burganlage einmal1ıg
auft der anzen arie [} gehoörte den treuesten Staufenanhängern,
den erzögen VOTl eran. Mıt dem Aussterben des Geschlechts 1m TEe
1248 verlor die Plassenburg egliche Bedeutung. Anläßlich der OCcChHzZzel
erZ0Og OS VO  5 eran miıt arbarossas Enkelin Beatrıx VOoO  g Bur-
gund 1ın Bamberg, der der Bischofe AUuUs dem Hause Meran, wurde
ONn1g Philıpp 1er ermordet un zunachst beigesetzl. Bamberg (Paven-
orch ist zudem insofern richtig dargestellt, als mitten urci die
die Regnitz fließt. Schlie.  1CH WUurde auch „Orlamunde“” festgehalten.
Die Traien VO  > Orlamünde miıt den eranern nıcht 1Ur eCNY
versippt**; (Cirafi TEeC spielte als Statthalter des Dänenkön1gs Walde-
INa 1ın den Auseinandersetzungen miıt den Welifen Nordalbingien

Begınn des eıne edeutsame Rolle

In eıne staufisch estimmte Landschafit führt uls auch diıe eindrucks-
Vo Darstellung der nNnse Reichenau mı1t ihren TrTel Kırchen St Marien,
Cella St. eOorg und Niederzell. Gewiß Jag die Reichenau Pilgerweg
w1e Rosien 5. D0) me1ntT, aber das ebenso bedeutende en

gleicher ege fehlt aIiur aber eianden siıch 1l1er odensee die
Besitzuifgen der süddeutschen schwäbischen elfen, deren Erbe die
Stauier antiraten Und da qg1bt es einen sehr auffallenden Zusammenhang
zwischen arie und Hausgeschichte dieser schwäbischen Welfien.

Auf der arte heißt der Bodensee aCus Lemannus“®”. Das aber ist
der altüberlieferte Name des enier Sees Der odensee heißt SONst
urchweg aCus Podamicus“”. Nur zweimal och egegnen WIT der
Kartenbezeichnung Iur den Bodensee 1mM Schriftttum Einmal lesen WIT
diese Bezeichnung 1n der „Historla Welforum”, die vermutlich Hofe
Herzog Welis VI entstand, ZU. andern gebrauchte S1Ee der Staufer
Friedrich, erZog VOIl Schwaben, ın einer Schutzurkunde Iiur das Stift
Kreuzlingen odensee Diese Urkunde wWUurde 1U.  - 1n Gegenwart

VI auftf dessen Burg Altdorf ausgefertigt, daß der Zusammen-

hang mıiıt der Historıia lar ist Diese hinwıederum dürite A den
Geschichtsschreiber arbarossas, den Staufer-Bischof Otto VO  ( FTreising,

f  - Geschichte (# 228
un Die Ebstorier Weltkarte miıt Bamberg un! der PlassenburTg,
1962



dazu g worden se1IN, den „Lacus Podamicus“ ZU „SChwäbi-
schen Meer“ (Lacus A-|Lemannus) machen d

Man hat Aun YJanz gelegentlich gemeint, CGjervasius VOoO  = Tilbury selbst
sSe1 der Ersteller der Karte$ Eın Blick ın die Karte hätte genügt, fest-
zustellen, daß das nıcht stimmen ann. Aur der Karte wird England
(Anglia mıiıt der Bretagne (Britannia marıtiıma) verbunden. Irland hängt
ber einem Gebirge hinweg mit Schottland INMMen. Die Hauptstadt
der Bretagne ist auf jener Insel vermerkt, ebenso der Hafen 1ssant
bei oulogne, VO  - dem AQUSs die anglo-normannischen KONige ach
England übersetzten. Wir haben weiter Canterbury, OVer, e1nNn nswick,
vielleicht 5St. Albans, und Everwic. Dieses ist 19808 die spat-angelsäch-
sische Bezeichnung für York, das auch auf anglo-normannischen Karten
des Jhdts NUT untier dem spatromischen Namen Eboracum eingetra-
gen wurde. Hier liegt also immerhin eiınNne angelsächsisch beeinflußte VOrT=-
lage VO  z Es fehlen neben London VOT allem die beiden Hafenorte
Boston und KIing s Lynn, die Qus der Hanseges  ichte seit der Miıtte
des Jhdts icht wegzudenken siınd.

Der wohl bemerkenswerteste Eintrag steht beim Symbol eines Kirch-
leins nr bekes StOTD. Hic qulescunt eati martyres”, WOZU drei
Kästlein die Märtyrergräber symbolisieren. Bis aut das anscheinend
eLwas spatere, vielleicht anläßlich der Vorbereitung der Licht-
ruckausgabe nachgezeichnete . Eb 4 und „S(OTD stammt alles VON der
Hand, die die Karte weıltestgehend beschriftet hat; 1T also gleichzeitig.
Ebstorf WarTr 19888  } damals JeNqAUSO unbedeutend WI1e seine Märtyrer
Nnbekannt Wenn beide 1er auftauchen, ann ann das NUr mıiıt der
Entstehung der Karte zusammenhängen. Sie wurde für Ebstorf g'-
schaffen; vielleicht anläaßlich der Auffindung der Märtyrer.

Man hat bislang immer, och Juüngst erklärt, die Legende werde erst-
mals 1n der Jüngeren Mindener Bischofschronik des Hermann VO  } Lerbeck
1m Jahre 1380 erwähnt ®” Inzwischen hat E, Heyken herausgestellt,
daß Harthausen und damit auch Gatz die für die Datierung der Verdener
Bischofschronik allein maßgebliche Tbeit VO  } Wichmann ber die

Historia Welforum, 915  e hTSg., übers. erlaut. VO  - (SchwäbischeChroniken der Stauferzei 1938, insb. y @P 4 {f.
Zuletzt Das geistige Leben Hofe Kailiser OS
VOo Braunschweig (Mitt.d. Techn.Univ.Carolo-Wilhelmina BraunschweigJaxX 19795, © D „Desgleichen egte |Gervasius VOo ilbury ihm
(Johannes Marcus|] die Ebstorfer Weltkarte ZULX Begutachtung Vor.“ Das hat
allerdings noch keiner, der die Verhältnisse besser kannte, erklärt

— So auch Das Leiden der heiligen Märtyrer, die ın Ebstorf ruhen
(Uelzener Beiträge 5 1 1974, nach Die NorT-
manneneinfälle 1 Elb- un! Wesermündungsgebiet mit besonderer erück-
sichtigung der Schlacht VO 380 (Quellen u ars esch Nds 68), 1966



altere Geschi Chte des Biıstums. erden3 dem Ebstorf ja gehörte,
übersahen un amı eine VOÖllig verfehlte Zeitbestimmung eines längst
überholten utors übernahmen ®?. Tatsächlich entstand diese Verdener
Bischofschronik, die die Legende schon bringt, 133120 Ja, mit dem
Hinwels auf die erstie legendenhafte Erscheinung, die auf den August
1243 sicher datiert 1Sst, erklarte Heyken mıit vollem Recht, daß
damıiıt e1n zeitlicher Ursprung der Legende gegeben sSe1 tudtmann

allerdings schon früher die Entstehung der Legende miıt der artie
unmittelbar ın Verbindung gebracht “*, Dieser Hınvweils VO  > Studtmann
aßt sich och d USs der Legende tutzen Es heißt ın ihr nämlich,
daß e1n Wunderheilung vAn eit des ropstes ervas VO  — Ebstort
geschah, der ann darüber eıne Predigt das olk hielt“  A Dieser
ervas ist niemand anders als der bekannte Propst Gervasılus, der

spatestens 235 gestorben ist*S Ihn aber äalt INa  - 1 allgemeinen füur
den geistigen Urheber der Karte Oönnte S der sich erfolgreich als
utiOr versucht e, ıcht auch der chöpfer der Legende sein? Jeden-

enn s1e der dem Welfenkreis, WOZU ja auch (jervasıus gehörte,
nahestehende Helmold VO  - Bosau etiwa Te firüher noch icht

Vier Fragen, die schon anklangen, selen NnUunn aufgenommen.
en WIT es miıt einem Oder mehreren Verferti  n tun?

Miıt dieser rage hat INd.  - sich bislang NUrLr nebenbelı beschäftigt und
S1e sehr unbefriedigen beantwortet Man MuU. grundsätzlı VO  >

Es sel hiler auf die TUr die Frühgeschichte des Bistums erden alleın TauU'  -
bare, wenn auch 1n manchem veraltete Darstellung mit Nachdruck inge-
wliesen, da immer wieder die für diese Zeit unbrauchbare es
des Bistums VOonNn Spangenberg benutzt wWwIrd. Die verdienstvolle TrTbeit VO  _

Pfannkuche sollte für die VO  b Wichmann erfaßte Zeıt ebenfalls nicht
herangezogen werden. chm CN Fr Untersuchungen ZUTFr alteren
Geschichte des Bistums erden HVN Jg 1904 hlıer dıe Ausführungen
über die Quellen und Jg.
Heyken, Die Ebstorier Märtyrerlegende nach der Dresdener Hand-
schrift des Chronicon ‚pP1ScCoporum Verdensium Qus der Zeıt 1331 (Nds
Jb.f.Ldsgesch. 46/47), 1975, Pr
eyken, Zur Datierung der mittelalterlichen Bischofschronik VO  -

erden er (Nds.Jb. 46/47), 1975, 313 Hfa insbes. 3023
Besprechung VO Harthausen (s Anm 37) ın ds.Jb.f.

Ldsgesch. 39, 1967 S. 321 eyken (Märtyrerlegende 5 21 wiıll >
dersherum die Datierung der arie auf seine atiıerung der Legende be-
ziehen. Tatsächlich geht ber beides 1m allgemeinen übereın: auch meıine
Datierung der arte stimmt dazu. nämlich nıcht Ag  es sondern
„früheres Jhdt bzw. „zweıtes jertel des hdts.“” geschrieben.

4° at:z Leiden S. 4
Schon en Gervasıus 195 hat festgestellt, daß z MAarTz 1234
hochbetagt un etzten Mal urkundlich erscheint.

eimo presbyterı Bozoviensis TONiICa Slavorum, 3. Aufl ed.
chmeidle 19375 VB
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wenigstens 1er Beteiligten ausgehen: Dem geistigen UrheDer, dem
Zeichner des Kartenbildes, dem Maler Oder Bemaler und dem Schreiber.
Dabei ann der eine miıt dem andern usammenfallen; können aber
auch z. B ehrere aler oder Schreiber der Erstellung beteiligt
YeWESECN eın Tatsächlich lassen sich weı Schreiberhände nachwelsen
Die aupthan schrieb fast den ganzen Jlext;: handelt sıch eine
gleichmäßig starke, kräftige, gedrungene Schrift ®. DIie zweite, gele-
gentlic! vorkommende Hand sehr eutlic neben dem Kaspischen
Meer „Septentrion USW.  x Oder 1mM konzentrischen Krelis 1mM Weltmeer
bedient sich fast derselben Buchstabenformen, 1UT wirkt sS1e leichter,
beweglicher. Sie unterscheıidet sıch also 1Ur 1m Duktus, stammt Q us der
gleichen Schule un! ist gleichzeit1ig.

Hinsichtlich des Zeichners aienNn Ssıch Sommerbrodt und Miller, die
wohl das sachkundigste Urteil bgeben konnten, e1IN1g, daß L1UT eın
Zeichner der Karte gearbeitet habe Das scheint auch mM1r angesichts
der gleichmäßig gelungenen Zeichnungen, die ebenmäßi1g varl]ıeren,
zuzutreifen. 1U  g der Zeichner auch dıie Karte ausgemalt hat 4 wird
INd.  } nNnıCı entscheiden onnen Ebensowenig scheıint mMI1r beantwortbar,
ob Zeichner ı-Maler]| un! Schreiber, Ja wohl die Haupthand, eine
Person are  1 w1ıe namentlic| ommerbrodt und Miller annahmen.

War der geistige Urheber mıiıt dem Zeichner identisch Oder aIiIe.
esS zweıl, vielleicht Tel Personen?

Diese Frage WUurde 1m allgemeinen, WEeNnNn schon, miıt der ersten VelI-

mengt behandelt. Man sollte s1e aber davon rennen. Als geistiger
Urheber WITd ziemlich allgemeın Gervasıius VO  5 Tilbury angesehen,
dessen „Otia imperlalla” Oder „Kaisertrost“ als letzte Quelle ausgilebig
VO  ; dem Kartenzeichner benutzt wurden *7, SO glaubte enn auch Rosien
S 34), daß Giervasius den ersten Entwurt der Karte noch selbst ber-
wWwWacıl habe

Sollte das zutreifen, Gervasıus gerade bel der eichnung
se1nes Heimatlandes Fehler übersehen, die eigentlich unmOöglıch bDer-
sehen werden konnten. Es ware auch Wen1g verständlich, daß e der
einstige Marschall ttos 1mM Arelat, d1ıe: OoONe Z.WaLr wie üublıch.
einzeichnen, aber ıcht benennen, sS1e bei Vienne als hätte iießen
lassen. Die Provinz „Lusitanla“ (Portugal) WITd wohl genann(t, icht
aber eren Hauptstadt „Ulixibona die Gervasius VO Sagenhaften
her siıcherlich interessiert hätte

Auf die Schrift dieser Hand bın ich ın meinem Aufsatz über die Entstehung
der arte naher eingegangen; B
ommerbrodt un: Miller iassen das als aler
1€e. bes Gervaslilus 187
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Doch nıcht 1Ur das spricht dagegen, auch manche Einzelheiten der
artie vertragen sich nıcht ohne weltieres miıt einem atum 1230,
selbst WeNn WIT ıne eıt VO  } Jahren TUr die Erstellung der arie In
Anspruch nehmen. Wir kämen damıt AB nachsten rage

Wann entstand die arte?

DIie Ansichten ber die Entstehung der arie gehen weıt auseılin-
ander. challer ließ die arie dem ohNannes Marcus ZUTC Begutachtung
überreichen, amı sS1e Otto vorlege Das muüßte 92174/45
gewesel SeIN; enn damals übersandte CGjervasıus VOIN Tilbury dem
„secretarıus OS 1 dem Propst Johannes Marcus VON Bardowick,
die „Otia” ZUT Begutachtung. FE ihnen gehoörte tatsächlich eine arte,
die aber sicherlich dem gewöÖhnlichen Format olcher arten 1ın and-
schriften VO  w hOöchstens wel DIN-A4-Seıiten entsprach. S1e ist nicht C1-

halten; die Ebstori-Karte Wäal eEsS nicht, allenfalls Wäal eın Vorbild
für sS16e. Andererseits wollte Nsorge nachwelsen, daß die arte

1370 entstanden sel. ET führte azu auch einen Schriftbeweıs, der
freilich nicht zieht, da el Nichtvergleichbares miteinander verglich 4:

Im NSCHIU. en (Gervasius) entschied sich ann Rosien S {f.)
afUr, daß die Karte, dıe Ja schon die Belehnung OS des Kindes
VO  e 1235 spiegelt, die auch Hannover erwähne, das erst 1241 eınen
Schutzbrief VON erZog (J)tto erhalten habe, etiwa 1230 ın Auiftrag
gegeben worden sel Da der Vergleich mi1t der Hereford-Karte ze1ge,
daß diese, die UuSgangs des Jhdts entstand, jünger sel, mMUSSe INa  g

„ U 1250* als Endtermin nehmen.

Diese Datierung wurde zuletzt VO  un mehreren Trbe1ıten, allerdings
ohne wirkliche Begründung übernommen. uch ich habe miıch dieser
Datierung angeschlossen, wobel ich auch die chrift untersuchte, die

eindeutig 1n die ersie Hälfte des 327 MNAls gehört. Kınige TO  uch-
staben wWw1e E Unzial-E un! schließen och nicht die OÖffnungen wı1ıe
1mMm spateren 13 Jhdt Das Unzial-M hat och die Form des späaten
2. Jhdts Einige Großbuchstaben en ın der Mıtte der Grundstriche
knotenartige Verdickungen, w1e sS1e allerdings bel Rundungen zeıt-
weillg ın Papsturkunden der ersten Hälfte des 3. Jhats vorkommen,
auch 1n Tkunden Friedrichs I1

Die Klein  chstaben kennen die Brechungen, aber aum die Doppel-
brechung des spateren 13 Buchstabenverbindungen gıbt S die

spaten miıt u  w un „W kommen nicht VOTL. Das CS hat noch oft einen
teilweise abgebogenen Rückenstrich, n1ıe aber ist doppelstöck1g.

Mıt seınen rgumenten habe ich mich ın meiınem Aui{isatz auseinander-
gesetzt un alle als gegenstandslos nachgewlesen.
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Die chrıfit verwels unNs also 1n das zweiıte Viertel des 3. Jhadts
Wie schon vermer. wurde, gehört auch d1ie BewalInung, namentlich die
Schildfiorm In diese eıt. AÄAus dem Inhalt der Karte 1aßt sıch das 1U  }

och ein1germaßen einschranken.
(janz eindeutig WIrd die Belehnung des errn VO  w} üneburg, ÖOtto,

mıit dem Herzogtum Braunschweig 21 August 1235 widergespiegelt;
und ZWAäT, soweıt die artie erkennen Jaßt, beim ersten Entwurt. Viel
fIrüher annn INnan also mit dem Entwurtf aum begonnen en Und
da erinnern WIT uns die Fehnler, die bei eINeEeTr Überwachung durch
Gervasius unmOglıch JeWESECN waren. (Gjervaslılus HU, den INd.  ; nbe-
en.  16 mıiıt dem Propst MC  5 Ebstorf gleichsetzen kann “* wird 1m
MAarz 1234 letztmalig erwähnt %. Er WalT damals hochbetagt un dürfte
wohl d1e eit gestorben eın wWw1e eın Freund Johannes Marcus.
Man annn also VOonNn 235 als iIruüuhestem Termin ausgehen.

Auch Daten, die auf einen spatesten lermin hinweisen, wurden schon
gegeben SO fehlen eiwa KOöNnigsberg 1255), Memel 1252); Boston und
King s Lynn 3, Jnat;) Ferner wurde vermer. daß die
Plassenburg, die anscheinend naturgetreu eingezeichnet wurde, ach
248 aum och erwähnt worden ware Miller 6) verweıs Z eit-
bestimmung och auftf die Burg „Starkenberg“ (Starhemberg), den S1itz
der mächtigen Babenberger, die miıt Friedrich Streitbaren 1246 aQuS-
starben Wenn WIT U weiterhin berücksichtigen, daß der staufische
Bereich bemerkenswert berücksichtigt wurde, duüriten WIT mıiıt 246
wohl den etzten Zeitansatz berührt haben Man könnte also miıt 1em-
liıcher Wahrscheinlichkeit die Entstehungszeit der Ebstorier Weltkarte
auf die eıit VOoNn 1235 bis 1247 einengen. Dieser Ansatz ann
uns helfen, 1U  } die letzte Frage beantworten Diese Antwort soll
uNnsern Titel rechtfertigen.

Wo eNiIstian: die Ebstorfer Weltkarte?
Einen gewissen nhalt füur die Beantwortung NSseTerTr Frage bleten

dem Geschichtskundigen die bemerkenswerten Bilder und Legenden Z
Ostseegebiet. (janz klar aber deutet die Darstellung des mittelalterlichen

Ich muß hier darauf verzichten, naher auf seınen Lebenslauf einzugehen.
Ich behalte m1r das 1m Zusammenhang einer rtbeit über den Hildesheimer
un Verdener Dompropst Johannes Marcus VOT Ich verweise hier 11LUI auf
1ine übersehene Urkunde Bischof lammos VO  5 erden Von iwa 113895,
1n der unter den Zeugen e1n Verdener Kanoniker Gervasius erscheint,
56  1löpken, CR Chronicon der Beschreibung der un des
Stiftes ardewick, 1704, y Z Er taucht TST spater miıt dem Propst VO  -
Ebstorf wlıeder auf. Und der Propst dürifite nach 1chem Brauch Verdener
Kanoniker YJEWESECH Se1IN. Dieser Propst WIrd VO  } Bischof 1so, dem etter
des Johannes Marcus, bel wichtigen Angelegenheiten herangezogen.
1e. schon Gervasius 195
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östlichen un! nordlıchen mittleren Sachsen auf das heutige leder-
sachsen als eımat der arte

Sommerbrodt ließ allerdings och oiffen, welcher (Irt 1n TauUn-
schweig-Lüneburg geweseh eın könnte Uhden meınte, die Land:-
schait, 1n der dıe artie ihren habe, lasse sich mıiıt Zuverläss1ıg-
eit bestimmen: Niedersachsen. Im gleichen Au{isatz spricht el annn
VO Ursprungsort r I 9 en1g spater schwächte das wlieder
ab, indem el das nördliche Niedersachsen als Ursprungsland bezeıichnete
und dann offen ließ, ob die Weltkarte 1n oder für Ebstortf geifertigt
worden sel Das eiztitere wurde allgemeın übernommen. Nur das
erstiere fand wWwen1g Anklang

SO hat Borchling, als el siıch. mıt dem lıterarıschen Leben des Osiers
beschäftigte, Ebstorif als Entstehungsort bezeichnet. Freilich setzte el

el die arie 1350 an %® also e1iINer Zeıit, AauUus der 1n Ebstor{ti
immerhin ein1ge bemerkenswerte Kunstgegenstände erhalten ind %4
Auch esa. das Kloster damals olifenbar Geld ENUG, eın solches
Kunstwerk bezahlen können °. Literarısche Leistungen annn Borch-
iNng allerdings erst für das ausgehende 15 Jhdt nachweisen.

NSOrge, der zuerst erklarte (S O2 e1n Ebstorier Künstler habe
die arie geschaffen, sS1e sel auch ort beschriftet worden (S 174), 1aäßt
ann den oder die ausführenden Künstler, vielleicht Engländer, unter
mstäaänden romanıiıischer Herkunit eın 84) Wiıe el sıch letzteres
vorstellte, vVverMäaQ iıch nicht erkennen
on Rosien hat Ebstorf als Entstehungsort abgelehnt 33), weil

d  - ort ohl „Bildstickereien un! ahnliche Kunstwerke VOIl weiblicher
d“ habe, die „Buchmalereı un! verwandte unste selen in der
ege VOI annern ausgeübt worden . Die Weltkarte aber stelle eıne

„Spitzenleistung der Buchmalerei” dar. Diese Begründung überzeugt
nıcht TeC Seit den SO „Kölner Nonnenhandschriften“ der Karlischen
eit aQus helles *6 liegen genügen Beispiele weiblicher Schreibkunst
VOTL. Vor allem seıt dem F: Jhdt vergrößert sıch die ahl der Tel-
berinnen erheblich ®”. Und gerade Qus dem Zeitalter NSeIeI Karte

51 179 Uu. 182, dann 180
Gervaslus 185

OT  lıng, Literarisches und geist1ges en 1m Kloster Ebstor{f Aus-
gang des Mittelalters (ZHVN), 1905, 364
0R OLF Kunstdenkmale und Altertuüumer 1m Hannoverschen

Fuüurstentum üneburg, 1877, H:

Ebd
- ; DIie KoOlner Nonnenhandschriften un: das Skriptorium VO  -

Chelles (Karolingische und ottonische uns Werden, Wesen, irkung),
1957, 395 FE
Ebd S. 411 Es ware ine schone Aufgabe gewesen, „1M Jahr der Frau  “
solchen Dıngen einmal nachzugehen. Doch, eschwatz ist Trumpf.
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liegen TDelten VOoONn Frauen VOTIL, die Rosiens Begründung eTrschutitiern
Ich denke eiwa Hildegards VO  . Bingen mystische un naturwıissen-
schafitliche er. Oder Herrads VO  } Landsperg „Hortus delic1iarum  u  r
den „Garten der Koöstlichkeite  “ Allein, TUr Ebstori 1aäßt sıch TOLZ
einigermaßen guitier Überlieferung dergleichen fur das 13. Jhdt iıcht
einmal wahrscheinlich machen. Auf jeden all dürften die Vorausset-
ZUNGEN TUr das umfassende Wissen, das die artie auszeichnet, damals
ort aum vorhanden GgeWeSeN e1n. Und Gervasıus, der hochgele
Propst, sıcherlich nicht mehr, als die Karte ntworien wurde:; jeden-
talls hat den Entwurft keineswegs überwach

uch Rosiens welıtlerer Tünd: die arie trage stark männliches
Gepräge, daß INa  } eine Frauenhand nicht qgut glauben könne, schlägt
nıcht durch, selbst wWenn die namentlich bekannten Ersteller mittel-
alterlicher arten urchweg Maänner atiTe Hildegards VO  } Bıngen
und Herrads VO  H Landsperg Zeichnungen Sind ausgezeichnet gelungen °®;
Hildegards Bıld ZALT: Mikro-Makrokosmoslehre ahnelt NSEeTeTt arie
ın den Umrissen doch SeNr. el waren wahrscheinlich 1n der Lage
YJeWESECN, auch eine solche artie gestalten.

ach allen Überlegungen mußte das Kloster Ebstortf als Entstehungs-
ort ausgeschlossen werden.

Nachdem schon Blumenbach unNnseTe Weltkarte als die ople eines SUd-
deutschen UOriginals bezeichnete (S 14), die VO  } der „Lüneburger aler-
gilde  Dn 1 I5 3hd: für Ebstorf gefertigt wurde S 19), vermerkte INd.  .

auch spaterhın meıist als Entstehungsort. Allerdings dachte
INd.  — el nıcht mehr diese 1  ©; sondern die Benediktiner
1n St Michael >?. on Miller (S 6) meınte, daß verschiedene Umstände
auf Lüneburg, das auft der Karte alles überrage, als Herstellungsort
führten. ine Begründung versuchte allerdings erst Rosien
S9l Er wollte die handwerklichen (estalter 1ın den benachbarten
Mönchsklöstern suchen. Und da mochte er ın erster Linie das
Ebstorf benachbarte St ichael ın üuneburg denken, VO  5 dessem künst-

Zu Hiıldegard VO  D Birigen (1098—1179) vgl die Abbildung bel W ol{
Weltkarte; errad VO:  5 Landsperg ges die bei

Geschichte der Deutschen Kultur, Au 1929, 160 Übrigens auch
hier die typiıschen ch1  ormen der Ebstorfifkarte
Nur ppuhn, dessen Aufsatz mM1r bislang unzugänglich 1e en.
„Dürgerliche reiber”, die 1300 die artie nachzeichneten; Stu dt-
HNan nın ın Se1inNner Besprechung S, 322 on tudtmann lehnte das
VOLLLG echt ab Wenn jemand nachzeichnet, VOI em die Schrift nach-
ahmt, Uurcl irgendeine Unachtsamkeit immer auf. uberdem hätten
hler wel T1Lien individuell nachgeahmt werden mussen. Sodann gab

1300 keine bürgerli  en Schreiber ın üneburg, wıe tudtmann rıchtig
anführt Was gab, namlıch einen geistlichen Stadtschreiber, werden WIT
emnaCchs vielleicht 1n der Dissertation VO  ; hde nachlesen können.
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lerischen Schaifen bedeutende Proben erhalten selen. Allerdings
annn azu NUrTr auf die „Goldene A atol® verweısen, die 1mM spaten

Jhdt entstanden sSeın 1äaßt Dann werde üneburg UrCci das TeUZz
auf ırche und die ne einem urm ausgezeichnet. 1Nne
solche Fahne halte SONS H: och der Auferstandene 1n der Hand
Freilich verbindet WI1Ie schon Uhden dieses ehnsbanner L, das eELIWwas
Anderes ist als die Siegesfahne Christı], auch anders gestaltet wurde|
mıt der Belehnung Ottos d. Kindes Das veranlaßt ihn annn der
Annahme, daß vielleicht (Gjervasıus diıe Karte in St Michael ın Auftrag
gegeben habe

arum mMUsSsen WIT die Gestalter der arie 1ın e1inem benachbarten
Mönchskloster suchen? on laängst hatten, soweıt ich übersehen
kann, die Kapitel der Weltgeistlichen die Klöster als Kulturträger ab-
elos Entsprechend aßt sıch VOon einer besonderen kulturellen Be-
deutung St Michaels/Lüneburg 1mMm Jhdt aum EeLWaSs bemerken Das
„Chronıcon Michaelis uneburgensis” ist doch wanrTrlıck keine be-
sondere Leistung. ons WaT OIienDar nıchts vorhanden @, Auch
stimmt e5 bedenklich, daß Heinrichs Sohn ilhelm, der Herr VO  3

üneburg, den Abt Arnold VO  - Lübeck, der vorher ın St AÄgidien/Braun-
schwelg ONC| war ©® veranlaßte, den „Gregori1us” artmanns VON Aue
1NSs Lateinische übersetzen6 enDbDbar gab es seinem Sitz niemanden,
der azu ın der Lage WAarT. WIT da und iın Anbetracht des ber
Bischof Sliegiried Gesagten erwarten dürfen, daß INa  } ın Lüneburg mıiıt
der mYystischen Theologie des Jhdts vertirau war?

Die Goldene aie 1aßt siıch zudem nicht unDediN: mıt der Welt-
karte vergleichen. uch dürite sS1e VOoONn einem „Meister”, ohl aum
einem Mönch, erst oder SAr ach 1400 geschaiffen worden sSeın Ö

Was die Fahne angeht, handelt es sıch e1n Lehnbanner, das dem
Herrn VOIN üneburg übergeben wurde, als Kailiser Friedrich 11 ihn
21 August BÜn mıiıt dem Herzogium Braunschwelg nıcht Braunschweilg-
60 Ich dari hier auf die entsprechende Bemerkung bel Euntzel:;:

Geschichte der 10zese un! Hildesheim, aQus dem Nachlaß hTSg VO.  D

Ro S3 73 1| 1858, S, 519 verweisen: Bischo{f Siegiried WäaT Moönch,
sah ber ein, daß 1ine solche ellung lals Bischof| 1ine andere Bildung
verlangte, als sS1e 1m Kloster erwerben Wd.  m

Reinec  e, 1929, S. 150 überLüneburgs Chronistik (Nds.Jb.
das, W as der Verfasser des „Chronicon Luneburgicum” aQus en hronıken
bis tiwa 1370 zusammenschrieb.
erbst, Literarisches en 1mM enediktinerkloster St. Agidien
Taunschwelg. einem Versuch der Rekonstruktion der Bibliothek
dieses OS{iIeTS (Nds.Jb. 3)| 19306, 137
Cordes, Norddeutsches Rıttertum In der eutschen Dichtung des
Mittelalterss33), 1961, 151

Meisterwerke der niedersächsischen uns des Mittel-DDUARR;
alters 1963, NT. 123—-129
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Lüneburg, W1e es immer heißt belehnte ® Das spricht also weni1ger
IUr die Bedeutung VO  5 üneburg als füur die Vertrautheit des Zeichners
m1t dem TeC|  ıchen VOorgang, den wahrscheinlich miterlebte.

Es aßt sıch aber ohl noch ein gewichtiger Tun die ET-
stellung ıIn üneburg anführen. Als erZog (Itto 250 wahrschein-
ıch einen onC VO  } St Michael/Lüneburg veranlaßte, die „Sächsische
Weltchronik“” durch einen Anhang ber das Welfenhaus erweitern, da
ZOG dieser die ”n  1STOT1a elforum  “ die der Kartenzeichner benutzte,

heran. Er tutzte sıch vielmehr auf eiıne Vorlage, die fast Janz
mıt der rund einhundert Te alteren Chronik des Annalısta SaxXo
übereinstimmt, aber ın wenigem besser ist 66 Der OonC duürite also
dıe Vorlage des Annalısta gehabt en; die bessere n  1STLOT1a Wel-
oTrum  ” kannte nıcht

Es wurde auch schon darauf ingewlesen, daß der Zeichner die
Imenau nıcht UrcCcH üneburg 1ließen ließ, obwohl ortigen Imenau-
übergang die nachst Bardowick wohl alteste und bedeutendste Tautf-
kirche des Bistums Verden lag, St Johann 1ın€s

Wir konnen nach allem wohl auch Lüneburg als Entstehungsort aQus-

schliıeßen

Es ıst verwunderliıch, daß och 1emand als den Ort
herausgestellt hat, dem dıe Weltkarte erstie eın konnte Sommer-
brodt (5:,3) hat allenfalls versteckt darau{f angespielt; Bagrow->Skelton

90) 1e eES für UrChaus möglıch, daß dıe rliesige Ebstorikarte den
12423 geschriebenen Otia |be1l Übersendung ohnannes Marcus (!)]
beigefügt war ®7 womıiıt S1e immerhın dem Anscheıin ach ach Braun-
SChwelg (tto gekommen ware, für den das Buch bestimmt Wäl.

cnaller erhebt das ann ZAUT Gewißheit, entwickelt daraus
einen Iraum ber die geistigen Interessen Hof{ife OS Daß
die Arbeit der artie eiwa Jahre später begann, wurde schon
nachgewilesen. amı fehlt diesen Taumereıen VO  - der Übersendung
nach Braunschwelg die rundlage; dennoch WäarTr miıt Braunschweig e1in
Ort angetippt, der 1el eher hätte ın Betracht gez0ogen werden mussen
als Ebstortf und üneburg

Das WUu. übrigens schon Geschichte der an Braun-
SCcChweIg und üneburg Bd. I  1 1835, S. 375 Soviel ich bei einer ersten
Urkundendurchsicht erkennen konnte, führte TST eTZOg tto der Strenge
VO iwa 1287 ab den 1te „MmMerzog VO  D Braunschweig-Lüneburg’‘ e1in

66 Historia 137 FE och vgl Del Taunschwelg.
Es WAäarLr allerdings langst bekannt, daß Gervaslıus die Otia frühestens Ende
Dezember 1214 dem kaiserlıiıchen „Clericus” Johannes MarTrcus übersandte;

au  SE Gervaslus VO Tilbury (Nachr.Ges.d. Wiss,.Göttingen), 1882,
320{f; darauft fußend CIervasıus.



Braunschweig Wäal untier Heinrich dem Lowen die uhrende Stäatte
höfischer Kultur ın Norddeutschland. Hier pflegte I1ld.  ; eine freilich
„seltsam unmoderne, TrChaisch, heroisch-Iromme und el vornehme
Dichtung“ , Was allerdings S alleın 1m 1ın  1C| aut die epische
ichtung, eIiwas einselit1g 1st, auch WEeNnn es iraglıch 1St, ob 180738  - den
Irıstan mıiıt Heinrıchs Hoftf erbinden kann ©® Immerhin hat Heın-
rich die Bearbeitung eiINeT volkssprachlichen Enzyklopädıe
1n TOSa, des „LUuC1darıus  “ veranlaßt7

Auch auftf en Gebieten der bildenden unste trat el als Auftraggeber
und Förderer hervor. WIT el eiwa den Bau der Basılıka VOoO  b
St. Blasıen 1n Braunschweig “* oder seine Pfalz, die Großplastiken
W1e den owen VOT Dankwarderode, den siebenarmigen Bronzeleuchter
Oder auch das Immervard-Kreuz”* denken, der Begrıilf „Kunstkreis
Heıinrichs des owen  “ den Swarzenskı anscheinend Zzuerst fest
riß 73 ist VvÖöllig berechtigt uch dürften 1ese Werke wohl Ort
selbst gefertig worden sein *.

Die illuminierten Bucher, die NSEeTeTl Weltkarte VO  w der Fertigung
her nachsten kämen, heß Heinrich freilich ın Helmarshausen -
tellen ine dieser Handschriften, die UrC| starke englische Einiflüsse
gekennzeichnet Sind, ist UrCc Inschrifit IUr erımann VO  5 Helmarshausen
gesichert *. 1eses Gmundener Evangellar dUus St. Blasien FÜDATT auf
fol 171 übrigens schon Ihomas Becket als Heiligen auf %®© Die Wand-
malereien 1n St. Blasien, die ler ebent£falls NEeNNell waäaren, gehen nicht
1n Heinrichs eit zurück ““ 1ne Iradition ın der TUr unseTe Karte
bezeichnenden Kunstart, der alere!l, hat esS also nıcht gegeben

So Naumann, Kurzer Versuch über wellısche un staufische ich-
LUNg (Elsaß-Lothringisches 8 1 1929, 69—-91; hiler
Zur Problematik vgl neben ersuch auch ]

Rıttertum 149
PRA1IR D I: Fr Heinrich LOowe als Beförderer VO  - uns und Wissen-

127), 1922, 50-65
r Ich dari hier genere. auftf Ha CA€, Der niedersächsische unst-

kreis, 1930 verweisen, welches Buch m. E besser als seıin Ruf ist; ferner
auf Meisterwerke.
ppuhn Meisterwerke S. 3 moOchte allerdings tto zuwelsen.
Das cheint mM1r doch etiwas zweifelhaft.
Swarzenskiı, Aus dem unstkreıs Heinrichs des LOowen Stäadel-

7/8), 1932
1e dazu D: Zur rage der erkun des Braunschweiger Burg-
löwen (Abh.Braunschw. Wiss.Ges.), 1954, 68 it. Gesteinsstücke VO. 1ieß-
kern stammen VO. Nußberg Ostrand Braunschweıi1gs.
Jansen, BT Die Helmarshausener uchmalereı ZUI Zeıt Heinrichs des
Löwen, 1933
Ebd

r h G Die spätromanischen W andmalereien 1mM Dome Braun-
schweig (Nds.Jb. HR 1934,



Miıt Heinrichs l10od ruhte zunachst alles Die literarische Tätigkeit
SEeTIZz erst ach ber weı Generationen wieder e1n. Dabel annn Ina  a

sowohl die volkssprachlich-höfische, also etiwa Berthold VO  }

oder die „Braunschweigische Reimchronik” denken S, WI1e auch die
lateinisch-historiographische WI1e die „Chronica princıpum Brunsviıicen-
S1UM  44 Oder die ”  TON1ICa ducum de Brunsvick“ %. Die völlig nbe-
deutende TIranslatıo Autorıs QUus St Agıdien annn diesen Vertfall 1Ur

bestätigen.
uch g1ibt keine 1Ur einigermaßen sichere Anzeichen aIur, daß

INa sich untier (Jtto der ildenden unste angeNOMMmMEN Sicher-
lich lag 1es nıcht Z wenlgsten aran, daß ()tto sich immer 1n eld-
verlegenheit befand. Nach der verlorenen Entscheidungsschlacht VO  -

OUV1NES 1mMm TEe 1214 blieben die englischen Gelder ganz aus ®8 Se1ıin
Testament spricht afuUr, daß nicht jel erten hinterließ ®L,
uberdem hatte für solche Dinge VO  5 Ausnahmen abgesehen
offenbar keinen Sinn; sagt doch alther VOI der Vogelweide: „Wäre

ild freigebig als lang, el hätte viele ugenden besessen.“

rst Pfalzgraf Heinrich, eın Bruder, die Mittel; el esa Ja
selbst eCNUYG, beerbte seiıinen Bruder und erhielt TUr die Übergabe der
Reichsinsıgnien 000 Mark, eiINe ungeheure umme, VO  - Friedrich IL
uUurCc den frühen Tod seınes einzıgen Sohnes brauchte e zudem eın
Geld orten

Mıiıt dem Pfalzgrafen, dem INa  n 1 Gegensatz atier und er
einen Sinn für das Erreichbare zuschrieb ®, egann nachweislich die
künstlerische un! Bautätigkeit erneut ET führte den Bau VO  - St. Blasıen
weiter®*4. Im TE DD wurde der ar VOT dem Hochchor 1mM Mittel-
schiff geweiht, womıit erst die Möglichkei gegeben Wal, den Chor aQus-

zumalen. Im Jahre 1226 soll dann W1e ernar‘! meıint die

Cordes Rittertum S. 150{If un! Herder  ET Die Braun-
schweigische Reimchronik als ritterlich-hoöfische Geschichtsdichtung (Nds

37) 1965, IFE
ber die Chronica princ1ıpum Brunsvıcensium un

die Chronica ducum de Brunsvıck (Neues TICA1V 17) 1892, 159 TT
Winkelmann, Philıpp VO  5 chwaben und tto VO.  - Braun-
schweig Jahrbücher esch Bad. 1 Bd. IL, eudrtuc 1963, passım;
$ 318 Anm „Die Dürftigkei seiner Mittel WarTl bekannt.“”
Die ngabe, be1 seinem JTo0od viel eld 1ın Braunschweilg gehabt
(Winkelmann IL, 463 Anm. 2 1 kann ana: N1C stiımmen.
Die edıchte ers VO  D der Vogelweide, HhTSG VO  - N ,

— AT Aulfl., 1923, E: hlıer
Heinemann, Heinrich VO Taunschwelg, Pfalzgra{f bel eın
Eın Beitrag ZULT Geschichte des staufischen Zeitalters, 1882,
Ich beziehe miıch hier 1m wesentilı  en auf den wohlfundierten Aufsatz
VO E Wandmalereılen.
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Gesamtweihe unier uiIinahme des en Hauptheiligen Ihomas VOI

Canterbury erfolgt Se1N. JTatsachlıc| weihte Bıschol onrad IL damals
die Kirche auf den Ihomas VO  w} Canterbury ; die el der
AA (consecratio) nach Fertigstellung der Bauarbeiten und der
Ausmalung seiztie Bischof onrad auf den ulı 124# festS 1eser
Tag der Translatio des Ihomas wurde eigentlich 1U in England und
Frankreich gefelert S6a

Auch das Girabmal VO  = Heinrich dem owen und sSseiner Gemahlın
wird der Pfalzgrai gestiftet en8

nier dem Pfalzgrafen ware also-die Mödglıicl  e} gegeben geWESEN,
eiıne arie w1e die Ebstorier Weltkarte anfertigen lassen. Allerdings
starb der Pfalzgraf schon LADt, unNnseTe artie gehört aber ın eiıne eLWaS
spatere e1ıt. mMmmernhnın Q1Ng die Ausmalung des Domes untier ()tto
weiıiter. Nun IST ulls die Möglichkeit gegeben, die Herzstücke der AUus-
malung und der arie vergleichen: Jerusalem; und nicht 1U  H dieses ®.,
Da g1bt enn erhebliche Unterschiede Im Mittelpunkt der Dom-
malereien steht das gnus Del, bel1 der arie der Auferstandene. Der
Mauerkranz ler sieht YallZ anders dQus als der Mauerkranz ort. Der
Unterschied bei den mpeln sofort auft Die Schrift schließlich ist
VOllig verschieden.

Und ann. gibt 5 noch Einwände. So hat z. B der Zgra auf
dem KTreuzzug VOIl 1197 ın ortuga. gekämpft®; auf der artie würde
sıch keine Erinnerung aran finden. emerkenswerter aber ist, die

Vgl Urkundenbuch des Hochstifits Hildesheim, 1L, hATrSg VO  -

U ı „dedicatlo . Vielleicht geschah dies auf den unsch des
Pfalzgrafen hin, der Ja kurz F1arauf STIar
Ebd NrT. 769

86a Wie ich nachträglich ersehe, wurde der Tag seıit 12338 1n Tauns  weilg YE-
felert: U KroOS, eiträge ZU niedersächsischen uchmalereı des

ahrhunderts (Die 10zese Jg. 40) 1972, 126
Habiıicht Kunstkreıs 167 un! W andmalereien
z. B entscheiden sıiıch TUr den Pfalzgrafen. Nur ppuhn Meisterwerke
S. 34{1 möchte dıie ziemlıch allgemeıne Datierung auf n 1230* amı 1n
rage stellen, daß ja tto 1 der einz1ge welfische Kalser, dann kein
Grabmal erhalten Nun, das Verhältnis VO  } tto un! Heinrich WäalLr

nıcht Zu gul Warum sollte Heinrich nicht Stia seinem Bruder seinen
Eltern e1in Grabmal errichten lassen? Das ist ja eigentlich das Natürlichere
Die Jjüngste TrTbeit VO  } Das Grabmal Heinrichs
des Lowen un! Mathildes 1mMm Dom Braunschweig. Eine Studie ZULI 1gUTr-
lıchen uns des fifrühen 3. Jhdts., insbes. der bildhauerischen, 1972, scheint
daran nichts äandern, NUuT der Rezensent urmann (Nds.Jb. 46/47), 1975,

406 erwägt ine Errichtung urci erzog tto nach 1235
1e. aie I1 bel W andmalereien.
Heinemann: Heinrich\



Braunschweiger Reimchronik wenlg W1e die ETganzung der Säch-
sischen Weltchronik die Hıstorila Welforum gekannt hat Auch sS1e be-
nutztie dieselbe, dem Annalista weitestgehend äahnliche Vorlage 3A Schließ-
lıch beruft sich uUuNnseIiIe arte auf Isidors Etymologien, nıcht den UC1-
darıus. 1eser wliederum g1Ng 1 drıtten Buch, das die theologischen
Lehren bringt, nıcht auftf Hugo VO  } St i1ktor Oder eiwa Honori1us VO  -

Autun Zzurück WI1e unNnseTie arie9 Im übrigen w1lıssen WIT nıchts VO  >

eiıner bedeutenderen Schule 1n Braunschwelg.
Nach allem dürifte auch Braunschwelg als Entstehungsort nicht ın

Betracht kommen

Hs bleibt IUr uUuNseIiIe Überlegun  Nn 1U LU och eiıne Stätte, die
sich Vre ihre wissenschafitliche und künstlerische Iradition, aber auch
dQdUSs dem Kartenbild selbst als Entstehungsort anbietet J

worauft ich bislang als eiINZl1ger hingewlesen habe

en der Einzeichnung VOIl Hildesheim als „Hildensim“” un VOILI

em der nnersitie als „Indistria  k Wäas schon vermerkt wurde, sel auch
auftf die Eigenheit mancher Großbuchstaben verwlesen, die Schalite dann
und wann mı1ıt knotenähnlichen Verdickungen versehen. Dergleichen
taucht zuerst 1ın den Rundungen VOIL Unzialbuchstaben sizilianischer Ur-
kunden auf, wWwIrd seıt eiwa Innocenz 11L (1198—1216) VO  - der päapst-
liıchen Kanzlei IUr die „litterae de Gratie:, anscheinend mit Vorliebe
unter Honori1us I1IL (1216—1227), übernommen und findet sich auch 1n
Urkunden Friedrichs 11.93 19 GS Punktverzierung omm auch gele-
gentlich ın deutschen T1Lien VOTL In niedersächsischen fand ich sS1e
nicht, außer ın Hildesheim. Hier en WIT bei ein1gen Stucken diese

gelegentlichen noten sowohl in der Rundung w1e 1m Schafit:;: z B ın
der Hannoverschen Handschriit der Vıta Bernwardı dQUus dem nde
des Jhats. %* bei der Inschrift A B AR1A“” auf dem Taufkessel ®

Herderhorst, eimchron1 BAr  N
Yı 1e. VYOOT PFr Mittelhochdeutsche Lıteratur (Grundriß der YECLIILL

Philologie), hrsg VO  3 Pau. ı88 Literaturgeschichte, Aulfl., 1909,
283

Drogereiıt: Entstehung S {t.
T D 5 WE Die Kalser- un Königsurkunden des Mittelalters iın Deutsch-

land, Frankreıch un talıen (Below-Meineckes andbucı der mittelalter-
en NneueTenNn Geschichte), 1907, S, 192 208 Der Neudruck des
es ist ıunverandert. Fur die Papsturkunden habe ich den Ab-
bildungen überprülft.
Vgl iIiwa Bernward un! odenar'! VO  n Hildesheim.
Ihr en un Wirken, 1960, bb. bei 5, 16 bel Bernwardus. selbst
besitze Abbildungen, die die Entwicklung Z Ebstorfifkarte hın noch besser
zeıgen.

95 Ap uh Meisterwerke Abb



un beim kKkalenderbi Januar (£ des Psalteriums 1n Hildesheim,
das KT0O00OS auf die ahrhundertmitte datiert 9}

Weiter Liel uns die gleichmäßige Berücksichtigung des wellflischen
und staufischen Bereichs aufl. 1ese duUsgeWOgENe tmosphäre paßt
aum 1n diıe eıt OS und Bischof Hartberts, aber Bischof

der 224 dasonrad 1L., ‚welfische” Bıstum Hildesheim übernahm.
Der Kaplan und Poenitentiar aps Honorlius IIL,, der ihn wıchtigen
Aufigaben herangezogen hatte ” Sian auch Friedrich I1 nahe, den
1275 1n achen mıiıt dem KTeuz gezeichnet hatte 9 ME den ETr Aufträge
durchführte An der VO  a T1edT.! 11 begünstigten Heiligsprechung der
andgräfin Elisabeth WaT W1e schon erwahnt hervorragend bDe-
teiligt, un SC  1e  ıch gab eın Amt aufl, als der Bruch Zzwischen Papst
und Kalser unheilbar geworden Wa  H

Bischof onrad studierte 1n Paris, WarT Magister geworden und hat
Orft Theologie gelehrt *. In alnz el das Amt des Scholasticus
verwaltet. Er WäarTr also wohlgebildet. Dafur zeugt auch, daß er nıcht
1Ur die ob ihrer wlissenschaifitlichen Studien bekannten Dominikaner
nach Hildesheim holte, sondern daß auch der „doctor universalıs daß
Albertus Magnus sıch bel seınen Ordensbrüdern ın Hıldesheim eine
Zeitlang aufhielt 100 Allein, Bischof onrad schuf amı nichts eues;

seizte 1U eine alte Iradition fort.

Erstmals WIrd eine omschule für die eit Bıschof Altirids 851—-874)
erwähnt1%1 Auch WEeNnNn die Quelle NıCI sehr zuverläss1g ist wird
1ne solche damals vorhanden GEWESECNHN SE1IN; enn Ebo un! Altirid
gehörten den geist1g Führenden ihrer eit. uberdem entspra:‘
das Ja 1Ur den Vorschriften arls amı WaäarT natürlich eine Bibliothek
und eine Schreibstube verbunden 1°

Eın erster Höhepunkt VO  >; Schule und Bibliothek wurde mıit Bıschof
Othwin 954-984) und seinem Scholast angmar erreicht Zu dessen
Schülern gehörten eiwa Bernward, Meinwerk, der Bischo{f VO  >; Pader-

KTOOS: eıtrage Abb 6C Peitrus S handelt sıch nıcht diıe Hand,
die oifenDar SONST die Schriftbänder ausfüllte
ÜUNIz ET R OEME eschichte 17529
Annales Marbacenses qu1 dicuntur, FECOQN. 0CC (SS.rer.Germ.) 1907,

ÜNTITZEIRDdEemMeEeTr eschichte 15283 Bertram es } 220
10 Seeland, Kurzer : der eschichte des Bistums Hildesheim,

1948,
101 Geschichte I'
102 Zur undatlo ecclesie Hıldensemensis eb
103 1e. die knappe Zusammenfassung bel Von en Kloster-

bi  iotheken 1n der Hildesheim, 1952 Fuür den Dom reich eelands
Darstellung allerdings 1888 b1s Bernward.

31



born wurde, und der späatere Kaiser Heinrich II 104 Othwin WI1Ie auch
se1InNe achfolger Bernward und Oodenar: sorgien UTC| enkung
und Erstellung VO  - Buchern IUr die Ausstattung der /AYBE Domschule
gehörenden Bibliothek 105 die freilich mehrmals wieder ZUgrundeging.
Neben der Dombibliothek bestand eiıne solche auch sicherlich 1n
NT Michael.

Wir können ann vermerken, daß Bischof ezilo, selbst durch. W1S-
senschaftliche Bildung ausgezeichnet, dem 1046 abgebrannten Dom
einen Schatz wertvoller Bucher schenkte iger ist indessen das
ega Bıschof Brunos (1153/61) VO  5 SEeChZIg Büchern theologis  en, philo-
sophischen, naturwissenschaftlichen, medizinischen, aber auch hıstor1-
schen Inhalts 1% Unter diesen Handschriften befanden siıch zweı mıit
Werken des Hugo VO  - St. Viktor:; e1n drıttes Werk, das für unNnseTe

Karte entscheidend 1n Betracht ommt, nämlich UugOos „De aICa

ralı” 1' dürite sıch hinter dem Buch ber die rche Noe verbergen 1

Ein wellileres Buch des Hugo, seine Chronik, War mıit einer aäalteren Hıl-
desheimer Formelsammlung zusammengebunden *®*, die w1ıe schon
vermer. sSe1l VlerZ1g Briefe enthielt, die ach Frankreich weisen 119,
Wir können also davon ausgehen, daß d.  ; 1n Hıldesheim die mYystische
Theologie des 2 Ancts kannte. Ja, INa  w ann vermu(ften, daß
Bruno, der Ganz OiienDar ın aTrls tudierte, seinen Landsmann ugo
VOI St. Viktor, eiınen Girafen VO  b Blankenburg ***, och persönlich kennen-
lernte.

Hildesheims Dombibliothek als gut ausgestattet galt, darf INäd.  n

auch daraus entnehmen, daß der bekannte Abt ibald VO  w Stablo 1mMm
Jahre 1150 den berühmten Dompropst Rainald bat, ihm Ciceros er
aus der Dombibliothek auszuleihen 112.

Wenn Seeland auch noch den späteren Bischof Benno VO eıbßBen vermerkt,
trifft das nicht Bennos Vita ist ine älschung.

105 Im allgemeinen ist hler vergleichen Il 208,
250  1 384 f 1 389) und Bertram (L D I12) eitere Einzelheiten werden
vermerkt.

106 untizel=RObemer es IL, 5 7 Geschichte II
170; es1ia Sacra (Ausstellungskatalog), 1952,

107 1 I Weltkarte 213 Anm 5 1 ZU. 1La B3
108 Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim, 1' hrSg. VO anicke,

1896 NT 324
Hildesheimer Briefformeln des ZHVN),

1896,
110 E eiträge ZU. Quellenwert der Hildesheimer Formelsamm-

lung (Nds.Jb. 33), 1961, FA
111 attenbach, oltzmann, Deuts  ands es  tsS-

quellen 1mM Miıttelalter. Deutsche Kailiserzeit b 1939, 368
I R S  —-Roemer es I1, 36
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er Rainald gab es och eiıne el bedeutender Domproöpste und
Domscholaster iın Hildesheim, die 1Ur genannt selen Benno, der spatere
Bischo{i VO  wn Osnabrück, ernhard, Heinrich, der späatere Bischo{f VO.  z}

übeck, der den gelehrten Disput mit griechischen Theologen auf
erZ0og Heinrıiıchs Pilgerfahrt hatte 13 erno, Hartbert, Wilbrand, der
Stiiter des Taufbeckens, ail ich festhalte, un ohNnannes Marcus 114
EDenso eg WIT einer Reihe bekannter Persönlichkeiten, die 1n
Hildesheim ZUT chule gingen *, er den SCANON enannten se]len
noch erwähnt Heinrich, der spätere Kanzler Heinrichs und Erzbischof
VO  >} Mainz 116, Ferner mussen och angeführt werden Gerhocnh, spater
Propst VOIl Reichersberg, der dQdus Polling 1n Osterreich füur Tel Te
nach ildesheim kam Anschließend dürite w1e sSeın Bruder ın Frank-
reich studiert en eiıne Schrıiten ber die Beziehungen VO  } aa
und 1T esitzen großen Wert 1! Weiter ware neNnNnel Rainald
VON assel und der spätere Bischof Konrad E der VOI omscholaster
artber ausgebi  et wurde, darau{i ın Parıs mit otha:
VO egnl, dem spateren NNOCENZ HE, studierte. Von ihm 1i1eg e1in
Reisebericht bDber seine ach Siziliıen 1m uftrage und als ega
Heinrichs N VOIL, den se1inem Lehrer Hartbert sandte. ET erklärt,
Was ın der Schule Wunderbares VerNOIMMMEI), habe el 1U mıiıt eigenen
ugen gesehen Und ann schildert ı1n einem seltsamen Gemisch
VO  - klassıscher Bildung und Sagengläubigkeit seinen Weg Von Sizilien
schildert el alles, Was WIT 1n NSeTIeTr artie auch finden, U, d. den Al=
pheusiluß, der beım Arethusabrunnen vorbeifließt, nachdem el durch
das Meer Qus Arabien kam Angetan hat ihm VOT allem der auDerer
Virgil, der die Stadt Neapel erbaute 118 Auf diese Virgil-Erzählungen
spielt Nnu  } uUuULNnseIiIe artie ebenfalls d. wobel TEe11C| auch Gervaslılus
die unmittelbare Vorlage gewesen seın könnte 119

Gedenken WIT gleich och eines Reiseberichtes die Hildesheimer
Domherrn Im ufitrage OS übernahm der Hildesheimer Dom-
err Tan! WIT ernten ıhn schon als Dompropst kennen -

SaInInNeNn mit ermann VOo  en Salza und dem Babenberger Leopold XL}

113 erbst en 1361
114 Lüntzel-Roemer: I, 242, 476, 11, 40 n 5 J Bertram es Il

106, 130, 203 209
115 Allerdings Za ich keineswegs alle dazu, diıe iın der ekannten 1i1stie

„Nomina fratrum “ aufgeführt werden. Das ist ine Gebetsbrüderschaftslıiste.
116 es 1, PEn
117 Ebd.; Chronicon magnı presbiterı (MG XVIIL, 490) ;

oltzmann Geschichtsquellen I, 368; am K.-Baethgen,
Deutsche Kaisergeschichte in der eıt der Salıer un! Stauler, 112

118 I Geschichte 1, 483 {f. bringt iıne gekürzte Wieder-
gabe dieses Briefes, den Tnold VO  - übeck iın seiner Chronica Siavorum vl

überlieferte
119 ©  © Gervasıus 1838 Anm.



211/42 eine Erkundungsreise ach Palästina, Kleinasien und Armenien.
Hierin bietet el e1n eindrucksvolles Zeugni1is VO  . Wissen und CGelehr-
samkeiıit, die naturlıch bei den mpfängern auch vorausgesetzt werden
mussen 120

Was 1mMm Vorhergehenden schon Oiter angeklungen 1ST, das Studium
1n Paris, laßt sıich icht IET eiwa Del den schon (jenannten nachwelsen:
WIT haben auch noch Zeugnisse dafür, daß INa  z} nach Paris g1Ng,
sıch vervollkommnen, 1n der Hıldesheimer Briefsammlung un! 1n
verschiedenen Urkunden 121 Hildesheim WäarTr also eine der besseren
Schulen, INd.  } 1ne solche sprachliche Ausbildung und sıcherlich
ein1ges mehr erreichte, daß INd  - muhelos studieren konnte 122

Dieser w1lssenschaitlıchen Iradıtion entsprach VOLlLg dıie künstlerische
Iradition seıit Bernward Es Sind nicht I6HCHM och Werke Qus ETZ und
Stein vorhanden, die bekannt SINd, daß ich sS1e 1l1er nıcht elgens
aufzählen wıll AÄAuch Handschriften se1t der eit ernwards S1INd och
erhalten. Wir wollen uns 1er ÜLE miı1ıt der eıit beschäftigen, die HTZ
VOILI der Entstehung NSeTeTr Weltkarte einsetzt Als erstes uUuC| ware
das UOswaldreliquiar nennen 123

ahrend INd  - den achteckige: Grundteil mı1ıt den acht Heiligenbildern
früher dem Jhdt und Hildesheim zuschrieb 152 alt INa  } dieses ()kto-
YyOoN heute für er und datiert Heinrich bzw 170/80, verbindet

also mit dem Welfifen und denkt Braunschweilg oder England als
Entstehungsort 1*4, Beldes cheint MI1r 1n Anbetracht der Schrift und
der historischen Umstände nicht durchschlagend. Manche Buchstaben
der Inschriften der Bildtafeln und auf dem T1es iın der typlıschen
Mischschrift VO Kapital- und Unzilalbuchstaben würde INa  D} doch leber

1200 einordnen. Die Buchstabenverbindun: VO  5 und unzlalem
weisen auf angelsächsisches Vorbild;: S1e WAäaT allerdings 1n Hıldesheim
seit langem bekannt 125 Aus dem Üblichen die A-R-Ligatur *“*
120 1nwels bei LUüuNtIzZzZe  R GEMPET es I; auf einen alteren

TUuC| dieser „Legatio ın Armenlam eti ıter 1n terram sanctam“”. 1e weiter:
en, Zur Chronologie der Hıldesheimischen Bischöfe D5iegiried
und Conrad T} un! der iıhrer Zeıt erscheinenden Hildesheimer Dom-
propste 1869, S: BIES DOJ4+fTen, Das aufbecken des Domes

SNaDTU: OUOsnabr. Mıtt 72) 1964, il
121 eın OEn Briefformeln 94; sil Hildesheim Nr. 6834 Ü:;

1n die Zeit gehöri9g, I8l Nachr. NT SOWwI1e 1L, NT 141
1929 s{l Hildesh EB o.D WO. ut possıt ın

melioribus SCOll1Ss ad alıquem lıtteraturae apıcem promover]l. ‘
123 eschichte I' 263; ht unstkreis 36061. (ca 30)
124 Appuhn: Meisterwerke SUZFa es1ia Sacra 5.241;: EIDeTrnN: 0 7

Reuther, Der Hildesheimer omschatz mit histor. Einleitung VO  -

Engfer,
125 11 Sachsen und Angelsachsen (Nds.Jb. ZU); 1949 Anm 175
126 Es ist naturlı mi1ıßlıch, Buchschriften mıit Metallinschriften vergleichen;



ıe Heiligen S1INd keineswegs alles englische Önl1ge. en fün{f
Knut der Heilige,angelsächsischen Königen werden dargestellt:

ON1g der Danen, ermordet 10. Julı 10806, heiliggesprochen 1mMm
Te 100127 Sigismund, OÖNnN1g der Burgunder, der das Kloster
ACcaunum, St. Maurice, gründete !$ Von ihm besaß 1Un St. Blasıen
eın Armrel1iqular, das Appuhn allerdings schon 100 einordnet?!*?.
doch gıngen swald und Sigismund auch iın Kult und uns JEn
zusammen !$ daß hierdurch keine unbedingte Verbindung mıiıt TauUn-
cChweig gegeben 16 S1igismunds Kult WarTr oifenbar lokal sehr egrenzt;
in Niedersachsen kommt 1Ur ın Daverden VO  . CGjervasıus durite ihn
gekannt en Der drıtte Heilige Waäal eın ÖNn1g, sondern ethel-
wold, der Reformbischo{f VO  . Winchester

Mıt den angelsächsischen KOnigen un Aethelwold ist uns eın weılerer
Hinwels auf England gegeben Da 19808  } aber die He1ilıgenzusammen-
stellung un die Namensiormen anglo-normannischen rsprun
sprechen, MU. der nstoß dem Werk tatsächlich erst einmal bDer
Heinrıch oder ber dessen Famiıilie gesucht werden. An die Heirat
Heinriıchs miıt Mathilde 1mMm Jahre 1168 wWwIird 11a  =) da weniger denken,
ondern se1ıne Verbannung, In Winchester wurde 1184 Heinrichs
Jungster Sohn ilhelm, der Stammvater der spateren Welfen geboren 131
Das scheıint mM1r der TuhNesie Zeitpunkt für den edanken eın solches
angelsächsisch estimmtes Reliquiar e1n. Vergessen WIT nıcht, daß
eine Handschrift der alteren Winchester-Malschule, der SO Eadwı-
Basan-Kodex, QUSs Heinrichs Besitz eın weiteres Anzeıchen Iür den
Winchester Anstoß ist 132 Die Zeitumstände, die Angaben der Steder-
burger Chronik 1% un: die ekannten Kunstwerke dUSs Heinrichs

ber manches ist verglei  Dar, z. B onderformen und solche Lıgaturen.
Eine derartige A-R-Ligatur Sa ich zufällig auf der Abbildung des Branden-
burger Evangelistars, einer Trbeıt, die Boec  er, euische Buch-
malereı vorgotischer Zeit aue Bücher), 1952, kennzeichnet als nleder-
säachsisch, nNnIang Jhdt

127 Vgl Art nut 1mM LIhK Wa Au{il 1934
128 ESs sSe1l nebenher vermerkt, daß Mauritius der Schutzheilige VO  b Ebstor{f

Wül, daß Se1in Kloster auf der Weltkarte uch hervorgehoben wWwIrd. Eıne
Verbindung VO arie und Reliquiar ist amı natürlich nıcht gegeben

129 Meisterwerke
130 Iroschottische und angelsächsische Wanderkulte 1n West-

alen (Westfalia Sacra IT), 1943,
131 ; Niedersachsen un England bis ZU. Hansezeıt (Nds.Jb. 18),

1933, {t.
132 1€e. Katalog ZULI Sonderausstellung 1mM Kestnermuseum: Welfenschatz,

Schatz der oldenen a{ijel, üneburger Ratssilber, Hildesheimer Silberfund,
19506, NT

133 eschichte Il 204 Eine enkung Heinrıchs der Mathıiıldens
dürfte, da INnd.  ; deren Schenkungen Hildesheim ennt, auch n1CH VOI-

liegen; eb 1834
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Kreis sprechen aber dagegen, daß ach Heinrichs endguültiger Rückkehr
1mM Oktober 1190 das Werk ın Braunschweig geschaffen worden ist,
auch WEeNn 192 der Däanenkön1g Knut auf die wellische Seite tirat un!
damıt vielleicht die Erinnerung seinen al Oorgänger De1l den Wel-
fen weckte AÄAm naheliegendsten ıst die Vermutung, daß das Reliquiar
dort ges  en wurde, auch überliefert wurde, 1n Hildesheim,

sıch seıt dem Jhadt. die Oswaldverehrung nachweisen aßt.

Wenn INäd.  ; also DE mi1t ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen
kann, daß das Oswald-Reliquiar vermutlich 1200 1n ildesheim
erstellt wurde, steht doch fest, daß e1ınes der „Meisterwerke nleder-
sächsischen Erzgusses”, das „hervorragendste Beispiel aller erhaltenen
aufifbecken des romanischen Mittelalters“ ZUTLT eıt Bischof Konrads

Irichtiger ohl VOT| P in Hildesheim gefertigt wurde: das TON-
ZCe1NNe Dom-Taufbecken 194 Seinen Stifter, der sich auf der Taufe dar-
stellen ließ, kennen WIT zudem sehr gu(t, da nıcht 1UT hier, ondern
noch einem zweiten VO  } ihm gestifteten, künstlerisch TEeILLLC weıt
weni1ger bemerkenswerten Taufbecken, dem Osnabrücker } eine Wid-
mungsinschrift anbringen 1eß Es ist der Hildesheimer Dompropst
(1216—1225) ran Giraf VO  b Oldenburg-Wildeshausen, der 1mMm Ok-
tober 1225 auf den Bischoi{issıitz VO  w aderborn berufen und 226 UTZ-
Iristig auch Verweser VO  n} Osnabrück wurde 136 ET hatte natürlich die
Mittel für eine solche Gabe; wWwI1e Ja auch seine Famlılie sehr stiftungs-
ITeUdig WAarTr Dolfen Seinen Anweisungen ann INa  , den
„tiefen theologischen Sinn des Tauibeckens  44 un! das „lehrhafte Moment,
das In den zahlreichen Aufschriften und Schriftbändern SE Ausdruck

134 Zu den Zitaten BErttaäagm Geschichte Il 264 un! Elbern ın
E]lbern-H Engfer-H Reuther Der ildesheimer Dom

Architektur, USStaLiuUNg, Patrozinien (Die iOzese Jg. 41/42) 1973/74, 5S. 6'  ©
Habıcht unstkreis 166 datiert die auie auf 1210, da einen
Goslarer Stiftsherrn ılbern als mi1ıt dem Stifter 1dent11s: annahm. Ap-
puhn Meisterwerke S, 55 seizte das Taufbecken r 1240° obwohl

das Schrififttum über ılbern un Tan (S olgende Anm.) anscheinend
aQaus zweiıter Hand kannte

135 Zum Osnabrücker aufbecken vgl den wichtigen, Soweıt ich übersehe,
1n dem hier angeZOGENECN Schrifttum uüuber die Hildesheimer TDeiten
übersehenen Auisatz VO.  — (  H DO 177en Das Taufbecken des Domes

136
Osnabrück Osnabr Mıtt 2i 1964, 25—37

Zu ihm 1n diesem Zusammenhang vgl en, ( 1mM Jahresbericht
924/25 des Diözesanmuseums snabrück, VOT em ber Dolifens Aufsatz
über das Taufbecken; dazu einberg, Der Stifter des ildes-
heimer auibeckens (Alt-Hildesheim P ; 1933 Vgl auch Ha-
MAann, R Z Ma& CH@ an Zur Zeitstellung un!: erKun: des Cappen-
berger Kruzifixus („Westfalen” SI 1955, Z ft. Das Hildesheimer auf-
en wurde unmıttelbar VOT dem 1emlich n  u 1226 VO.  - einem
GerharTd, einem Schuler des unbekannten Hildesheimer Meisters, gefertigten
Osnabrücker aufbecken, geschaffen.



kommt “ 137 übrigens wIie auft der Weltkarte zuschreiben. en
spiege sich WI1e ort Iın seinem Lebensweg der stautfisch-wellfische
usgle1ı wlder, den WIT für Hildesheim schon Tkannten Er diente
(Otto 1 als den SCANON erwähnten Bericht chrieDb, wirkte auf
Veranlassung Bischo{lf Konrads iL spater für Friedrich I1 135

Auf dıe Besprechung Oder auch 1Ur Aufzählung weıterer TbDbeıten
in Metall, Stein Oder UuC die 1n dem 1er erfaßten Zeiıtraum nde
des un ın der ersten Hälite des 1n Hildesheim entstanden
Oder seinen Werkstätten zugeschrieben werden, können WIT verzichten
Es soll 1er ja L1UTLX der Umfang des küunstlerischen un literarıschen
aliens In Hildesheim angedeutet werden. So wollen WIT NU.  H die
alerei in uUunNnseTe Beirachtungen einbeziehen.

Habiıcht hat auftf Übereinstimmungen zwıschen den Irägerfiguren des
Tautikessels und den Personifikationen der Paradiesstrome auftf der
Monumentalmalerei der eC| 1n St. Michael hingewiesen !%, 1eweıt
das heute ach Restaurierung der menrTriac| übermalten und 1n manchem
dadurch gegenuüber dem 1ihm bekannten Bild veranderten Decke 140 och
zutriift, bleibt für Vorhaben belanglos. icChtig ist alleın, daß
INa sich In Hiıldesheim, die ec| Ja wohl gemalt werden mußite,
auch auf Großmalerei verstand; und Z WaL der Zeıt, als auch unNnseTe
arie entstand 141 uberdem können WIT ohl davon ausgenhen, daß
die beiden aler, die die ursprüngliche Decke fertigstellten **, einer
alstube St. Michael angehörten, womıit 1n zweıtes Werkzentrum g’ -
geben ist Verbindungen AL Weltkarte Sind nıcht erkennen, doch
steht die Deckenmalerei auch SONS „1soliert” da 145 olche Beziehungen

137 SO Elbern in „Der Hildesheimer Dom S, 75 Vgl auch ger-
S - Das romanıiısche auibecken des Hildesheimer Domes Unsere

10Zzese 26), 1957
138 Neben Dolfen Taufbecken vgl auch G , en-

urgische Landesgeschichte 1953, Fr
139 Kunstkreis 166
140 1€e. die Darlegungen VO  } ohland, S© Die Bergung und Wie-

derherstellung der romanıschen Deckenmalerei VO  3 ae ildes-
heim (Nieders. Denkmalpflege ın S 1965, insbes. 5. 49,
51 Ich mochte auch annehmen, daß das Paradıiesbild auf der Wieder-
gabe bel ppuhn VO. r1gina. wohl einiges entiiern ist

141 Die nNns1ı  en über die Entstehungszeit der eC| gehen erhe ausein-
ander. ppuhn Meisterwerke SE s1e 1200 d ebenso
5Sommer, Das Deckenbild der Michaeliskirche ildesheim, 1966,
welches Buch iıch nicht einsehen konnte| Habıcht unstkreis 248
datiert iruüuhestens 1220, während KTrOOS:! eitrage 126 nach 1225
meint. ndere ntscheiden sıch für die Zeıt zwischen 1230 un! 1250; siehe

Besprechung VO  an Sommer 1n 38, 19606, 257261
142 Bohland Bergung >S. 52.
143 SO KTo0s nach Haussherr 259



waren auch ohl eher der uchmalerei gegeben, die sıch Ja des
gleichen Stoifes, Pergament, edientie

Wieder hat Habıiıcht darauftf hingewlesen, daß es Beziehungen zwischen
Bıldern auftf dem JTauikessel und Miniaturen der Gruppe der „thuürın-
gisch-sächsischen Malerschule  U Haselotfis gibt, ein1ges SCANON
Haselof{f selbst erkannt hatte 144 So bezeichnete diese Gruppe,
der der Psalter des andgrafen Hermann und *der der 1sabe
auch Gebetbuch genannt, gehören, und deren Herkunfi{it Ial offen ließ,
als hildesheimische Handschriften Renate TOOS, die „das Wichtigste,
Was seit aselo überhaupt ber die nıedersächsische Malerei der
Epoche gesCcChrı1ıeben wurde“” (Hausherr) veröffentlichte, hat mıiıt er
Vorsicht dieselbe Mögtlıcl  el angedeutet !® Vielleıicht annn diese An-
nahme noch gestutz werden.

Habicht tellte nämlich weiterhin och e1ine Handschrift dieser
ersten Gruppe den Giodehard:-Psalter 1m Britischen Museum 1%6. Hıer
begegnen WIT ab und bel der Hand, die die Schriftbänder austfuüllte

ist eine andere als die Hand des alendariums auch den un.  -
verdickungen **7, Nun hat Habiıcht Ooch einen Magdeburger Psalter
1er einbezogen !*$, Auch 1ın iıhm gebraucht die drıtte Hand 1%® die das
Schr1i  an füllte, solche pun  lerten Buchstaben. Von dieser Handschriıft
g1bt offenbar Verbindungen dem Psalteriıum xford Bodle1lıana
Ms. lat. liturg. e 1 bel den Kalendertafeln und der Inıilale B 150 Dıese
Handschri SEeIZ TOOS Nnu. zwischen die Gruppen aselo und I1
un! kennzeichnet S1e mit OTSICH als e1in Werk des St.-Michael-Scrip-
OT1UMS 151 Auch dieser eX WUurde anscheinend VO  . mehreren Händen

144 ab nt Kunstkreıiıs 165 ort die Angaben f' Eine
thurıngisch-sächsische Malerschule des Jahrhunderts, 1897

145 Leider konnte ich die Trbeit VO  - Kro Dreıi niedersäachsische Biıld-
handschriften des 3. Jahrhunderts 1n Wien (Abh Göttingen phil.-hist.
Nr. 96), 1956, ebenfalls nıcht einsehen; ich muß miıch er auf die Bespre-
ChuUuNg VO  } Haussherr (S Anm 141) beziehen.

146 ht unstkreis 165 Dazu die Abbildungen 1n
Niedersachsische uns ın England, 1930, Abb 1518

147 ADD Leider tanden m1r 1Ur die hlıer genannien er. ZULI Ver-
LUgUNg S1ie otien ber 1U sehr wen1g Text, daß eingehende Schrift-
untersuchungen vorlaufig unterbleiben mußten Infolge des gesetizien M CT
mM1ns 1e keine Zeıt andere Bücher auszuleihen. Allerdings ist uch kaum

erwarten, daß S1e viel mehr Schrift geboten hätten, denn ist immer
noch nıcht weit, daß die Miniaturen und die Schrift gemeinsam untersucht
werden.

148 England u. Abb
149 Soweıt das wenige ext erkennen Jaßt, schrieb eın anderer das alen-

darıum un: wieder e1n anderer den ext
150 eiträge Tafeln 1—6
151 Ebd 125



geschrieben; e1nNne VO ihnen, OiIfenDar eine Ersatzhand, hat sehr uUuNnge-
schickt die Punkte beim R-Bogen oben und unten ugefügt *° Die Gruppe
aselo I1 gehört aber einwandtfrel ach Hildesheim * die ruppe
also mıiıt ziemlıcher Sicherheit ebentfalls. Wir sehen also einmal, daß
1er In zumindest wel Skriptorien mehrere Schreiber nebeneinander
tatıg Zum anderen waren damıt der Psalter fur den Landgrafen,
VO dem M1r keine Abbildung ZUT Verfügung stan un! der für sSeiıine
Schwiegertochter, für die andgräafin Elisabeth *> es Psalterien!
1n Hildesheim gearbeitet. Ihr SITZ. die artburg, wurde 19888  g als
„mMermennesburg”, also ach dem Landgrafen gekennzeichnet, auftf die
Weltkarte eingeiragen Freilich spielte die Hermennesburg auch ın der
höfischen ichtung eine erhebliche e. weshalb sS1e dadurch ebent{falls
auf die artie geraten sSeın koönnte. Doch, auch da och gäbe eiıne
Verbindung Hıldesheim Diese Bischo{isstadt zeichnete sıch wohl
aum In der hö6öfischen ultur, Dichtung, dQUuS,; aber 1 (;elistes-
en ahm s1e, w1ıe WITL schon horten, eine bedeutende ellung e1INn.

Die Hildesheimer Schule WarTr schon iIruh ekannt An ihr wirkten
bedeutende cholaster, dQUuUSs ihr gıngen gebildete Männer hervor, die ın
ihrer eit bekannt are  Y worauft auch schon hingewilesen wUurde
Aus Hildesheim stammen eine el hıstorischer Werke die
bekannte Denkschrift 1m Streit miıt Mainz Gandersheim *. die „Hil-
desheimer Jahrbücher“ QUsSs dem Domstifit 156 die ıten odehards,
das sehr guite „Chroniıcon der Hildesheimer Bischofe“ 157 die „Gründung
der Hildesheimer irche  “ un die wertvollen ekrologien Es ist
schon Ticht1g, daß INa  m} VO  am} einer „Hildesheimer Geschichtsschreibung
des 11 un! hdts.“” SPT1ChL S

152 Ebd Abb 6C PEITRUS [!]
153 Haussherr Besprechung 261
154 Die Schrift 1M Psalter der h1 Elısabeth gleicht gegenüber denen der anderen

Ha-Handschriften her einer ebrauchsschrift, soweıt die Abb 127 bDbel
Kunstkreis erkennen laßt

155 Drögereit: Diıie Vıta Bernwardı un! angmar Unsere iOzese 28),
1959, 2-—406; Bischof Bernward VO  ; Hildesheim (JbGes.nds.KGi

38), 1960, 1f
156 I1 , ennopolis Raätsel die Hildesheimer Oomstia (Die

10zese 1975, S, 472 fl bestreitet mıiıt u  m TUN! die alte Annahme
VO.  g verlorenen un erhaltenen„Größeren Hildesheimer ahrbücher:
„Hildesheimer ahrbüchern Q uUs Stae da die IS  TI ın Parıs 1eg
Eine letzte Entscheidung cheint m1r noch auszustehen.

157 Es gibt daneben noch die sehr spaten „Chronica ep1sScCoporum Hildens-
heimensium ecCNOoN abbatum monaster1ıl sanctı ichaelis”, VOT denen schon
Luntzel Geschichte 402 warnte. Man wundert SıCch, mıiıt welcher Un-
bekümmertheit sS1e gelegentliıch noch benutzt werden.

158 SO BUEl Y ı Das Überlieferungsschicksa. VO  w} Hrotsvıts Primordia
(Heimpel-Festschrift) IIL, 1972, Anm E:
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ber 189858  } betätigte sich auch 1n anderer e1se., SO w1ıssen WIT Z
daß der schon erwähnte Domscholaster ernhard, vielleicht e1n Schüler
des vielgerühmten Domscholasters Meinhard VO.  - Bamberg, mıiıt ZwWwel
Streitschriften ın den Investiturstreit eingri{ff,. Er legte darüber hınaus
die bekannte Hildesheimer Brieisamml1ung d. die dQUS ingangen un
usgängen des Domst1its, aber auch QUS bemerkenswertem rTemdgu
bestand. In der ammlung fallen Briefe auf, die schon damals ach
iIranzösischen Schulen (etwa Tours un! Reims) führen !

ıne hnliche Briefsammlung WUuTrde 1n Hildesheim Ende des
2. Jhdts abermals zusammenge(itragen, wW1e schon vermerkt wurde 160
wel TeIlber zeichneten den ext auf, der einmal Urkundenmuster
ohne Beziehung Hildesheim enthält, SOdann Briefe verschiedenster
Art ZUT Geschichte VO  o Diözese und Hildesheim, A M eichsge-
schichte Uun! ZUTL[C Geschichte des Herzogtums Sachsen Die ammlung
zeigt also den weiten Gesichtskreis ihnres utors 161

twa gleichzeitig zeichnete I1a  } die „Notae ecclesiae mMal0QOrTr1s Hildes-
heimensis“” ber die beı der Domweihe 1061 nıedergelegten Reliquien
auf 162 In St. Michael veriabhte InNnan die Vıta Bernwardl, die die alte
Denkschrift umrankt. Es ist bezeichnend, daß der Annalista SaXo, derTr
se1ine Geschichtsdarstellung bis 1139 führte, aber räage bis 1150
T1NgtT, ZWaT alle bekannten Hildesheimer Quellen verwerteie, die
Vita ernwardı aber nicht 163 Das hronıcon der Bischoife wWUurde
fortgeführt.

ZUFT Beleuchtung der lıterarıschen Bildung und Tätigkeit gehoren
aber auch die beiden schon TtTwahnten Reiseberichte VON Bischof
Konrad und amals och Domherr Tan

Wenn WIT auch keine GEILAUENI Angaben {Uur die eıt Bischof
Konrads machen können, muß ler doch och einNne Arbeit erwähnt
werden, die VO  a} seıiınem Kanzleivorstand Magister Ludolf, Kanoniker

159 Wattenbac  OL mMannn Geschichtsquellen 1, A3STe, O2 115 427{1. un
575

160 Vgl Briefformeln S  © eiträge.
161 Die rage nach diesem ist nıcht einfach lIösen. Der verschiedentlich

genannie Hildesheimer Domherr Johannes allıcus duürtfite kaum sSeiN;
Eiılbert un! Johannes Gallicus (Nds.Jb. 24) 1952, 149 {f.

Johannes MarTcus, der tatsächlich „secretarius” OSI 1Iso „Geheimschrei-
ber  “ WäT, kame da viel her ın Betracht, zuma|l sSıch e1in T1e se1ines Bruders
Eilbert eTIZ0Og Heinrich darın Iindet; irdl Mitteilung VO.  D Herrn

Dobbertin, Springe/Eldagsen
162 Wattenbach-Holtzmann Geschichtsquellen I S. 576 ım.
163 Drögereit: ernWwWarT:' aturl!ı: ist INnan dann schnell mıit

„muüundlıcher Iradition  C ZULI Hand die dem ächsischen Annalisten dann
NnıCH auch ZUT erfügung estanden hätte?
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VO  ; TUCIS, stammt 164 Es ist dessen umma dictaminum”, also
ein Brie{fsteller, der als Anleitung für Urkundenerstellung bald weile
Verbreitung tand Sie wurde auch VOoO  a} den Urkundenschreibern der
Braunschweiger Herzöge herangezogen, VO  5 enen wel zumindest aQus

Hildesheim kamen 16° In dieser Summa en WIT U  } eine el VO  }

„Livonica“ 166 Und damıiıt kommen WITr e1inem weılıltleren un. der
auf die ZUuwelsung der artie ach Hildesheim hindeutet.

In der Karte traten Rußland und das Baltikum ziemlich ausdrucksvoll
1ın Erscheinung. ewl Wäal Hildesheim N1C das einzige niederdeutsche
Bistum, das dorthin Beziehungen e: ja anfänglich Bremen
und auch Verden ort stärker eingespannt. Der gerade ZUI eit Konrads

die Beziehungen dorthin ziemlıch 30108 Es soll ler icht
versucht werden, NU.  z es aufzuzählen, aber ein1ge wichtige aten
se]len Vermer.
on 196 weihte Bischof er VvVon Livland, der ehemalige Abt

VONN Loccum, die Kirche Heisede167, ım Te 1213 erscheint der
Bischoft der Esten Iheoderich in elıner Urkunde Bischof Hartberts für
Lamspringe *%, Dann i1st Bischof Konrad 11 1226 euge In einer Urkunde
Friedrichs I1 für die Schwertbrüder un ın einer anderen Hermanns
VO  w Salza 169 enig spater gibt e1Ne Niederlassung des Deutschen
Tdens in Hildesheim un! Goslar 179 Im Te 238 beauftragt Papst
Gregor Konrad, Luder VO  } Verden und Wilhelm VO  - inden mıit
der andhabe des CAUTLZES der Guüter Herzog OS, der nach Preußen
ziehen will171. 1MmM Jahre 1240 STIE mit dem Deutschen en in

164 So muß Ina  } wohl nach S ; Das Tkunden- un! Kanzleiwesen
der Herzöge Albrecht un Johann VO  } Braunschweig-Lüneburg (Nds.Jb. 33)
1961, 1372 den „nOtarıus des Bischo{s kennzeichnen. Die Identität
dieses Ludol{f hat Grotefend, Der Streit zwischen dem ETZ-
bischof Gerhard 88 VO  - Bremen un! dem Bischof Iso VO  an erden gen
der geistlichen Gerichtsbarkeit über das chlo Ottersberg 1 TE 1226

1876 S; 381 herausgearbeitet. Ludolf wurde 1239 Scholast VO  }

„ CrucIis, dann Dechant Die Summa geht ın wesentlı  en Teilen auftf die
wenig altere „Säachsische Summa ”“ zurück; G oe  1ng, apst-
urkundenfälschungen für die Abteıj:en Werden und Helmstedt MJO 62 1
1954, 431

165 S Urkundenwesen H3: 111 135
166 Arbusow, Das entlehnte Sprachgut ın Heinrichs „Chronicon Livo-

n1lae‘,  L Eın Beitrag ZUrr Sprache mittelalterlicher Chronistik 8 1 1950,
140

167 s{l Hildesheim Ii NrT. 523
168 Ebd NrT. 664
169 Hochstift Hildesheim 1L, NT. 158 165
170 Ebd Nr. 233 Goslar) un: 288 Hi  esheim).
171 Ebd NrT. 502



Briefwechsel der Herren VO  .} Diepenau *, Mıt eC hat Weise
onrad daher als einen eifrigen Orderer des Deutschen COrdens De-
zeichnet 173

Allein, der eifrige Kreuzzugsprediger onrad WarT nıcht auf den Deut-
schen Orden festgelegt, mıiıt dem vielleicht schon 1ın seiner Omı1ıschen
eit Lun am, als aps Honorıius L11 1219 eın Mandat Bischof
Christian VO  e Preußen ge Bekehrung der Preußen richtete 174 Auch
der weiıtere baltısche aum blieb iıhm nıC unvertraut. SO gab 1N€e
eiheermächt1igung für einen 1n Livland auf sel wirkenden Bischof 1,
Und schließlich WaäarT seiner eıt eın Hildesheimer Domherr, Dietrich
VOoO  ; Minden, Bischof VO ]lerlan In elıner ostlıiıchen Provinz
Estlands, ber diıe der Rußlandhandel ZAGR Westen lief1““ Von 1l1er dus

WIrd as, W aSs auftf der Ebstorier Weltkarte om Baltikum und Rußland
finden 1st, verstaändlich

Wenn WIT 1U nach ]jemandem suchen, der die arie ın Hildesheim
ın Auftrag gegeben en könnte, wurde INnd  } ZuUuNnNaCANs den
Propst Gervasıus VO  } Ebstort selbst denken Doch cheint m1r da eher
eın anderer der Auftraggeber YewWESCI sSeın Johannes Marcus

ber diesen hoöochst bemerkenswerten Mannn fehlt och eine auch 1U

ein1igermaßen befriedigende Lebensbeschreibung *”®, Johannes MarTcus
WaäarT nicht mehr YJanz ]JUNg, als 1190 Domherr ın Hildesheim
wurde. Er wurde sicherlich 1n Hıldesheim ausgebi  et und studierte
dann wahrscheinlich ın Parıs Mit ein1ger Sicherheit laßt sıch 201
als Magister fassen 179 ET WäarT wohl gleichzeitig Domherr 1n Verden
und Tolgte seinem etter Iso als Propst VO  } ardowı1 Als olcher
begleitete (Otto auf se1inem Italıenzug, ZU mıt seinem
Bruder Bernhard VO Dorstadt 189.

172 1e hier VOILI em en Urkun  es uüuüber die Edelherren VO  -

Depenau ZHVN) 1969, RR
173 Weise, Niedersachsen un das Ordensland Preußen Stader Miıtt

Jg 3 7 1955,
174 Krabbo, —Waınter, egesten der Markgra{fen VO  } Brandenburg

d us dem askanıschen Hause, 1910 ff., NrT. 565
175 Sprachgut 140 Anm
176 T d Y Dietrich, Bischof VO  } Wirland der Sohn eines Hil-

desheimischen Bürgers 1859, H
177 Johansen: Mission S, 4!
178 Bislang Meiler, Die Domkapitel Goslar un Halberstadt 1n ihrer

persönli:  en Zusammensetzung 1mM Mittelalter VeröÖTff. Max-Planck-Institut),
1967, un meıine Kurzbiographie ın der ND  w

179 Hochstift ildesheim 1, NT 565
180 Man hat diese Urkunde, die seine erkun einwandtftfrei bezeugt, immer

übersehen; Regesta Imper11 V, NT. 454



nde 214 Oder eher 1215 schickt ihm, dem „SeCTeLlarıus Uttos, „einem
untier seinen wenigen Freunden“, Gervasius VO  _ Tilbury, EeCWESCHNEI
Marschall Ottos 1mMm Arelat, se1ine Oa Imperalia”, das Buch
durchzusehen und, WENN e es fur gut befände, dem Kailser AB VOT-
esen weiterzureichen.

Otto dieses uch jemals erhalten hat, ist sehr fraglich !$ Es sollte
iıhn namlıch überzeugen, daß eSs Christenpflicht sel, dem aps auch ann

gehorchen, WenNnn dieser 1m Unrecht cei 1882 Daß 1es COtto nıcht DaSSeCch
würde, durite Johannes Marcus lar YJeEeWESCH elın. Auch ist bemer-
kenswert, daß beide Dorstadter Brüder nicht A Sterbelager OS
eilten, obwohl eine Reihe Hildesheimer Domherren anwesend dIe

S1e aife anscheinend auf die Seite des Pfalzgrafen getreten !8, So
könnte Johannes Marcus die C)tia bei sich behalten, natürlıch auch
eiıne Abschrift en nehmen lassen.

Nun konnte Johannes Marcus ach seıinen Vermögensverhältnissen
eine solche Karte ohne weltieres ın Auftrag geben !$*, em wUurde
1m März 1226 Domscholaster, spatestens Anfang November 1228 Dom-
propst. Wenn eın OTrgäanger Tan! den Taufkessel erstellen ließ,

sollte el ann keine Karte IUr seinen Freund (Gjervasıus tertigen
lassen, vielleicht anläßlich der Auffindung der Ebstorfer Maärtyrer£
Das könnte natürlich auch ach seiınem echsel ach erden gewesenh
se1n, zwischen 1. April und Juli 1231 Dompropst wurde Für
Ebstorf aber WaäaT Verden zuständig.

Johannes Marcus kam auch 123° und 1233 ach Hıldesheim. iel-
leicht hat da die arte 1n Auftrag gegeben Solange namlıch
dauernd 1n Hıldesheim WAäTrT, die offensichtlichen Fehler wohl
gesehen. Johannes MarTrcus starb 14 Oktober 127324 Um 1eselbe
eit verschlied wohl auch CGijervasıus Nach beider T10od spricht nıchts
mehr TEr einen Auftrag ın Hildesheim.

1ne letzte Frage ist die ach der Vorlage füur den Zeichner Selbst
WEeNnNn es die vermutlich kleine Karte den Otıa GeWESECN 1st, lassen
sıch die Fehler einfach erklären. Die Kartenbeilage des Gervasıus konnte
aum groößer Ye WESCI sSeın als ıne normale Handschriften-Karte. Also
mußte jiel ergäanzt werden Das erforderte viele Unterlagen, die INa

1ın Hildesheim gewiß Das ermöglichte aber auch Fehler Daß
WIT ZUNaCAS mit einer artie des (Jervasıus rechnen sollten, legen

151 S50 ohne Begründung übrigens auch Gervaslus 196
182 - Philıpp tto H; 289
183 Ebd 466
1584 en Chronologie 21 aturlilı hat daneben auch erden eın

ega gemacht.



die englischen Besonderheiten uUun! der Einfluß der sudiranzösisch-
spanischen Karte ahe.

Wenn nicht es LrUgt, verbindet sich die Entstehung der artie mit
ZzZwel Namen: Gervasius, Propst VO  3 Ebstorf, Johannes Marcus, Propst
VO  - Hildesheim und erden Der eigentliche Zeichner dagegen bleibt
aQNONY IM WI1Ie der eister des Taufkessels. Beide aber mussen WIT suchen
1n Hıldesheim.


